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Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn 


Ueberſicht der Nachrichten. 
Aus Berlin (das „vertrauliche Du“ der Landwehr, das 
preuß. Heerweſen, die Königsberger Bürgerverſammlung). 
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daß die Dffiziere allerdings berechtigt wären, die Land⸗ gerade 


wehrmänner mit „Du“ anzureden, es würde wohl von 
dieſer Ermächtigung hier und da abgeſtanden werden, 


Schreiben aus Berlin, Schreiben aus Breslau (das aber ‚fie ſollten ſich nur nicht dagegen auſlehnen, denn 
Reſcript des Miniſters Eichhorn vom 17. Mai), es könnte fonft die ſchlimmſten Folgen haben. Ein 


Lyck, Gumbinnen, Tilſit, Königsberg (Reife des 
Königs). Elbing, Danzig, Köln, Weſel (die Artillerie), 
dom Rhein und aus Eisleben. — Aus Leipzig (die 
Landtagswahlen), München, Augsburg, Nürnberg, 
Stuttgart, Ravensberg, Frankfurt a. M., Mainz, Mann⸗ 
heim (Hecker's Entgegnung) und aus dem Naſſauiſchen. 
— Aus Salzburg (Diepenbrocks biſchöfliche Conſer⸗ 
vation) und Ungarn. — Schreiben aus Warſchau 
und von der poln. Grenze. — Aus Paris. — Aus 
Madrid. — Aus London. — Aus den Niederlanden. 
— Aus Brüſſel. — Aus der Schweiz. — Aus 
der Türkei. — Aus Amerika. 


= — —— ———̃ ——̈ ũ — —— 


In lan d. 

Berlin, 13. Juni. — Se. Maj. der König haben 
Aleergnädigſt geruht, dem Kreis⸗Kaſſen-Rendanten Hofrath 

ermanni hierſelbſt den rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen; den bisherigen Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Voigtel zum Kriminalgerichts⸗ Rath bei dem 
Kriminalgerichte in Magdeburg zu ernennen; und dem 
bei dem Land⸗ und Stadtgerichte in Frankfurt a. d. O. 
angeſtellten Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor Niſchelsky den 
Charakter als Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath zu ver: 
leihen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Karl und Ihre 
önigl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin 
Friedrich der Niederlande, ſo wie Höchſtderen 
Kinder, die Prinzeſſin Louiſe, der Prinz Friedrich 
und die Prinzeffin Marie königl. Hoheiten, find 
nach St. Petersburg von hier abgereiſt. 

Se. Durchlaucht der General⸗Major und Comman⸗ 
deur der Gten Landwebr⸗Brigade, Fürſt Wilhelm 
Radziwill, iſt nach Treuenbrietzen, und der großher⸗ 
zoglich mecklenburg⸗ſchwerinſche außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf 
v. Heſſenſtein, nach Neu⸗Strelitz von hier abgegangen. 

Dem Inſtrumentenmacher F. W. Brieger zu Neu: 
ſalz a. d. O. iſt unterm 7ten d. M. ein Patent „auf 
eine Stimmvotrichtung an Pianoforte's in der durch 
Modell und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſammenſetzung“ 
auf 8 Jahre, und dem Weinhändler Anton Ehriftian 
Ludwig Reinhardt aus Mannheim uuter demſelben 
Tage ein Einführungs⸗Patent „auf eine durch Zeichnung 
nachgewieſene und erläuterte Einrichtung der Zinkleitungs⸗ 
und Tondenſationsröhren bei den Zinkdeſtillations⸗Oefen“ 
auf 6 Jahre von jenem Tage an gerechnet, und für den 
Umfang des preußiſchen Staates ertheilt worden. 

Das dem Factor der Berliner Patentpapier⸗Fabrik 
Georg Peter Leinhaas unterm 30. Juni 1844 er⸗ 
theilte Einführungs⸗Patent „auf eine durch Zeichnung 
und Beſchreibung nachgewieſene Satinir⸗Vorrichtung für 
Papier in ihrer ganzen Zuſammenſetzung und ohne die 

enugung bekannter Theile derſelben zu beſchränken,“ 
ſt erloſchen. . 

Se. Majeftät der König hat das Protectorat des 
Gartenbau⸗Vereins in Neuenburg angenommen und zu 
der Unterzeichnung eines Denkmals für David de Purp 
in Neuenburg eine Summe von 1680 Frs. auf die 
k. Summe von 70,000 Frs., welche Se. Majeſtät aus 
Neuenburg und Valendis erhält, angewieſen. 

Berlin, 14. Juni. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt gerubt, dem Haupt⸗Zollamts Rendan⸗ 
ten Lambateur in Wittenberge den Dienſt⸗ Charakter 
als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 

. Durchl. der Gen.⸗Mojor und Commandeur der 
sten Landwehr⸗Brigade, Fürſt Wilhelm Radziwill, 
iſt von Treuenbrietzen, und der Ober⸗Präſident der Pro⸗ 
vinz Poſen, v. Beurmann, von Poſen hier ange⸗ 
kommen. x 

(Brem. 3.) Das ſo oft, namentlich im vorigen Jahre 
öffentlich beſprochene, ſeitdem aber ziemlich verſchollene 
„Du“ der Landwehr ſcheint nun doch eine 
Wahrheit werden zu ſollen. Unſere Landwehrbataillone 

d nämlich set, wie alliähriſch zu ihren Uebungen vers 

melt. Ein Hauptmann theſtte ſeiner Compagnie 


Mit (es wird dies auch noch meheſaluig geſcheben fein), 


betreffend, iſt zu bemerken, daß das Paßreglement vom ihrer ganzen Natur 
22. Juni 1817 (Gefegfammlung S. 152) zwar aus⸗ Weſen aufhellen und 
drücklich beſtimmt, daß jeder aus dem Auslande kom; 
fol, | von Klagen genügen könnte. An eine gehoffte Fortent⸗ 


Landwehrmann habe ſchon deshalb gebüßt. Uebrigens 
gelte die Anrede nicht dem Mann, ſondern nur dem 
Rocke, den er trüge. — Wollte man dieſes letztere Ar⸗ 
gument genau feſthalten, ſo müßten freilich auch die 
einjährigen Freiwilligen (junge Leute von 19 bis 23 
Jahren) und die auf Avancement dienenden jungen Leute, 
imgleichen die Cadetten auch mit „Du“ angeredet werden, 
während gerade den Freiwilligen die Anrede „Sie“ aus: 
drücklich vorbehalten worden if. Um indeß wieder auf 
die Landwehr zurückzukommen, ſo muß noch des neuer⸗ 
lich ergangenen Befehls gedacht werden, wonach dieſe 
während ihres Beiſammenſeins auch einmal den öffent⸗ 


befreit war. — In Beziehung auf die polizeiliche Er⸗ 
klärung von hier, die Herren v. Itzſtein und Hecket 


mende Reiſende ohne Paß nicht eingelaſſen werden 
jedoch, wie dies auch in der Natur der Sache begründet 
iſt, hinzufügt ($ 6), daß die ohne Paß Reiſenden an⸗ 
gehalten und an die nächſte Polizeibehörde gewieſen 
werden müſſen. Dieſe hat „denjenigen, der durch Nach⸗ 
weiſung eines rechtlichen Gewerbes, Bekanntſchaft mit 
zuverläſſigen Inländern, oder ſonſt als unverdächtig ſich 


YPribilegirte 


Breslau, Montag den 16. Inni. 


lichen Wachtdienſt zu verſehen habe, wovon ſie ſonſt 


1815. 
Nedacteur: N. Hliſcher. 


in dieſen Tagen; es ſcheint, als wären wir an 
den Grenzen eines neuen mpthologifchen Zeitalters an⸗ 
gelangt. Man hält das Geſchehene für kaum glaublich, 
und flüge, doch auf ſolche Vorgänge die Möglichkeit an: 
derer Wunderdinge. So erwartet man immer noch, 
‚und zwar in Kreiſen, die wohl im Stande waren, keine 
unbegründete Hoffnung mit ſich tragen zu dürfen, eine 
nahe bevorſtehende Fortentwicketung unſerer ftändifchen - 
Verfaſſung und unſerer Preßzuſtände und ſetzt als letten 
‚ Hoffaungstermin die Veröffentlichung der Landtags⸗Ab⸗ 
ſchiede, an deren Abfaſſung es freilich ſchon zuvor ſich erwei⸗ 
fon muß, welches Prinzip die letzte Entſcheidung behalten wer: 
de. In Betreff unſerer Preßzuſtände iſt die kürzlich veröffent⸗ 
lichte Notiz bemerkenswerth, daß dem hieſigen Obercen⸗ 
ſurgericht eine abermalige Erweiterung und Vermehrung 
eines Perſonals bevorſtände. Mag es ſich damit ver⸗ 
halten wie es wolle, ſo ſind wir der Anſicht, daß, wenn 


jedes innerhalb unſeres Staats geſtrichene Wort jenem 


Gerichtshof vorgelegt würde — und eine ſolche Conſe⸗ 


quenz könnte die gegenwärtige Sachlage nur in 
und in ihrem eigentlichen 
jedem Auge klar machen 


— kein auch noch ſo ausgedehnter Gerichtshof der Maſſe 


wickelung der beiden vorhin erwähnten Punkte knüpft 
ſich natürlich von ſelbſt das Gerücht über einen bevor⸗ 
ſtehenden Miniſterwechſel, welches aber ſo ziemlich den 
Glauben, verloren hat. Ein ähnliches Spiel 
mit wunderbaren Gerüchten hat ſich hier ſeit 
einigen Tagen aufgethan; es betrifft eine ganze 


ausgewieſen hat, mit einem Interimspaſſe behufs Er⸗ Reihe von ſogenannten, politiſchen Obſervaten und miß⸗ 


langs des Eingangs paſſes, zn verſehen.“ 

(Weſ. Zig.) Soeben iſt hier im Verlage der G. 
Grobe'ſchen Buchhandlung ein Werk erſchienen, 
Preußen wie für das Ausland von hohem Intereſſe 
iſt. Unter dem Titel: „Grundzüge des Heerweſens und 


des Inſanteriedienſtes der königl. preuß. Armee, von preußiſcher Rheinländer, 


% von Witzleben“ hat nämlich ein viel erfahrener Of⸗ 
ficier der Garde ein Handbuch geliefert, aus welchem 
ſich ein Jeder, Dank unferer freieren Zeit, die ſolche 
Veröffentlichungen nicht mehr als Hochverrath verur⸗ 
theilt, gründlich über die in Preußen beſtehende Ver⸗ 
pflichtung zum Dienſt, über die Stärke und Eintheilung 
des Heeres, über die Orden, die Verwaltung, die Dis⸗ 
ciplin, die Waffen, den Garniſon⸗ 
allen ſeinen Zweigen, die Verpflegung, das Exerciren, 
die Strafen und die Kriegsartikel der preußiſchen Armee 
belehren kann, wozu die eingedruckten Holzſchnitte und 
die beigegebenen 16 lithographiſchen Tafeln gar ſehr von 
Nutzen ſind. Für heute entnehmen wie daraus nur die 
Notiz, daß, obwohl von Preußen als Bundes⸗Contin⸗ 
gent nur 79,484 Mann zu ſtellen ſind, die Stärke der 
Armee ſich im Frieden ſtets auf 211,600 Mann (wor⸗ 
unter 96,100 Mann Landwehr), im Kriege aber auf 
386,700 Mann beläuft, wozu noch ungefähr 12,000 
Offiziere, 36,000 Mann Train, 1800 Gensd'armen, 
2000 Invaliden, 80 Feldjäger und 70 Garde⸗Unter⸗ 
offisiere kommen, fo daß die ganze Maſſe im Kriege 
438,650 Mann beträgt, und durch das zweite Aufge⸗ 
bot der Landwehr ſogar auf 600,000 Mann erhöht 
werden kann, eine Macht, durch weiche Preußens Stel⸗ 
lung in Europa äußerlich geſichert iſt. Das Armee⸗ 
budget beträgt freilich auch nicht weniger als 24,604,000 
Thaler. 

9 3.) Alle Nachrichten aus Königsberg ſind 
einig, daß die Stimmung bafeldft ſehr gereizt und ver⸗ 
bittert iſt. Nachdem die Bürgerverſammlung verboten 
worden, ſind die Mitglieder derſelben mit ihren Frauen 
und Kindern in öffentlichen Gärten zuſammen gekommen 
und haben daſelbſt ihre Unterhaltung fortgeſetzt. Nach 
einer Wiederholung, die von mehr als tauſend Perſo⸗ 
nen beſucht war, erſchien ein Befehl des Herrn Bötticher, 
wodurch dieſe Zuſammenkünfte ebenfalls als unſtatthaft 
erklärt wurden. Dagegen erfolgte eine mit zahlreichen 
Unterſchriften bedeckte Proteſtation, die zu der weitern 
Antwort des Ober⸗Präſidenten führte, daß man im 
Weigerungsfalle zu ernſten Maßregeln ſeine Zuflucht 
nehmen müßte. 

Berlin, 12. Juni. — Gerüchte u. Sagen aller Art find 
ſeit langer Zeit unter uns nicht fo teichlich emporge⸗ 
ſchoſſen und haben ſo gläubiges Gehör gefunden, als 


beodorſtehen ſoll. 
das für putirten ſcheint die öffentliche Meinung für die Annahme 


| 


liebigen Literaten, deren Ausweiſung aus der Reſidenz 
Der Vorgang mit den badiihen Der 


eines ſolchen Gerüchts empfänglich gemacht zu haben; 
dazu kommt, daß in dieſen Tagen Dr. Dronke, ein 
der ſich längere Zeil hler auf⸗ 
hält und neuerdings die Mittel und Wege einſchlug, 
um das Berliner Stadtbürgerrecht zu erlangen, nicht 
allein in letzterer Beziehung eine abſchlägige Antwort 
von der Polizeibehörde, ſondern außerdem noch den Be⸗ 
fehl erhielt, Berlin innerhalb 8 Tagen zu verlaſſen. Die 
Begründung dieſer Maßregel iſt dabei nicht angegeben 
worden. — Ueber den Eindruck, welchen Itzſteins und 


und Felddienſt in Heckers Ausweiſung beſonders im ſüdlichen Deutſchland 


hervorgebracht hat, laufen hier aus den zuverläſſigſt en 
Quellen traurige Nachrichten ein, wir nennen ſie trau⸗ 
rig, weil die Folgen jener Maßregel ſich auf unfere dort 
lebenden Landsleute eiſtrecken, denen an vielen Otten, 
wo fie in Arbeit ſtanden, dieſe gekündigt worden ift, 
Nur zu nahe liegt die Befürchtung, daß dieſe Maßregel 
allgemeinen Anklang dort finden dürfte. Ein greifer 
Staatsmann in Wien ſoll bei dem Empfang der Nack⸗ 
richt über Joſteins Ausweiſung kaum feine Freude haben 
unterdrücken können, obgleich er am Zipperlein litt. 

> Breslau, 14. Juni. — Das in heutiger Zei⸗ 
tung mitgetheilte Reſeript des Hrn. Miniſtets Eichhorn 
vom 17. Mal d. J. in Betreff der chriſtkatholiſchen 
Kirche, enthält die folgenden Worte: 

„Die Kirchen find nach $. 170 a. a. O. (L.-R. II. 
11) ein Eigenthum nicht der Gemeinde, ſondern der 
Geiſtlichen 


nach H. 58 a. a. O. zugleich aus din 
u. ſ. w. bestehenden Kirchengeſellſchaft und ſtehen in 
Uebereinſtimmung mit dem im §. 114 a. a. O. aus⸗ 
geſprochenen allgemeinen Grundſatze unter der Direction 
und Auſſicht der vorgeſetzten Kirchenbehörden.“ 

Daraus folgert das Reſeript, daß ohne Genehmigung 
der vorgeſetzten Kirchenbehörden den Chrifkkatholifhen 
1 7755 nicht zum Mitgebrauche eingeräumt werden 
dürfen, 

Dieſe Anſicht giebt in rein rechtlicher Beziehung 
zu mehrfachen Bedenken Veranlaſſung, von denen vote 
läufig nur folgende zwei herauszuheben: 

1) In Betreff des Eigenthums der Kirchen. 
Die Kirchen find nach 9. 170 a. a. O. ausſchlic⸗ 
ßend das Eigenthum der Kirchengeſellſchaft, 
zu deren Gebrauche fie beſtimmt find;““ dieſe 
Kirchengeſellſchaft beſteht nach de 58. 59 108 figd. 
lediglich aus den weltlichen Mitgliedern derſelden 
und aus den an der betreffenden Kirche angeſtellten 
Geiſtlichen; das Refeript des Herrn Miniſter Eichhorn 


e 
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Landungsplatz der Dampfboote, um auf der „Schwalbe“ 


ift ſonach nicht ganz deutlich, wenn es bemerkt: „Die 
Kirchen ſind ein Eigenthum nicht der Gemeinde, ſondern 
der nach F. 58 flgd. zugleich aus den Geiſtlichen u. ſ. w. 
beſtehenden Kirchengeſellſchaft.“ N 

2) Die Direction und Aufſicht der vorge⸗ 
ſetzten Kirchendehörden über die Kirchenge— 
ſellſchaften im Allgemeinen und über die Kirchenge⸗ 
bäude insbeſondere anlangend, fo iſt im preußischen 
Kirchenrechte (L.⸗R. II. 11) genau beſtimmt, worin 
dieſe beſteht und in wie weit fie die Freiheit der öffent⸗ 
lich aufgenommenen Kirchengeſellſchaften beſchränken darf. 

Es find in Betreff der Kirchen allerdings fpätere Be⸗ 
ſtimmungen ergangen, welche Beſchränkungen des Eigen⸗ 
thumsrechts der Kirchengeſellſchaften über dieſelben ent⸗ 
halten; dieſe beziehen ſich aber, den beſtehenden religiös 
fen Anſichten vollkommen angemeſſen, ausſchließlich auf 
die Inhibirung des Gebrauchs der Kirchen zu einzel⸗ 
nen nicht gottesdienſtlichen Zwecken. So iſt 
der Gebrauch der Kirchen verboten zur Aufbewahrung 
von Waaren — Verordn. v. 29. Sept. 1809 —, zur 
Aufführung nicht geistlicher Muſiken — Kabinetsordre 
v. 18. März 1806 —, zur Wahl der Schiedsmänner 
— Verordn, v. 11. März 1834 —. Dagegen iſt 
kein Geſetz vorhanden, welches einer evange⸗ 
liſchen Kirchengeſellſchaft verbietet, ihre Kir— 
che, ihr Eigenthum, einer chriſtlichen Ge— 
meinde zum Mitgebrauch für gottesdienſt⸗ 
liche Zwecke zu überlaſſen. 

Ein Proteſtant. 

Lyck, 7. Juni. (Köniasb. A. 3.) Am 4. Juni 
Abends 6 Uhr langte Se. Maſeſtät auf der Reiſe durch 
Maſuren in dem Dorfe Maſtalben, wo eine Umſpan⸗ 
nung ſtattfand, an. Nachdem Se. Majeſtät den Ju⸗ 
belruf der zahlreich verſammelten Landleute in der leut⸗ 
ſeligſten Weiſe erwiedert hatten, ſtiegen Allerhöchſtdieſel⸗ 
ben aus dem Wagen und fragten den zum Empfange 
anweſenden Landrath — auf einige in der Nähe beſind⸗ 
liche Gebäude zeigend — was das für Häuſer ſeien. 
Auf die Erwiederung des Landraths, das eine Haus ſei 
eine ſogenannte Eigenkathe, deren Eigenthümer außer 
derſelben noch einen kleinen Garten beſitze und ſich 
hauptſächlich durch ſeine Arbeit ernähre, das andere aber 
die Wohnung eines Bauers von zwei Hufen, äußerte 
der König den Wunſch, beide Wohnungen in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen, und anwortete auf die Bemerkung 
des Landraths, daß in dem erſteren Hauſe der Eigen⸗ 
thümer ſchon ſeit langer Zeit ſchwer krank darnieder 
liege und einen ſehr traurigen Anblick gewähren werde, 
„vielleicht kann ich helfen!“ Mit dieſen Worten traten 
Se. Majeſtät gebückt durch die niedrige Thür der elen⸗ 
den Hütte des armſeligen Tagelöhners, der im ſtummen 
Erftaunen aus feinem matten Auge den kiniglichen Gaſt 
anſah. Nachdem der König das ganze Hausgeräthe 
und die Arbeitsgegenſtände in Augenſchein genommen 
und dem Kranken Ergebung und Troſt zugeſprochen, 
denſelben auch noch reich beſchenkt hatte, verließ er die 
Wohnung, um noch die benachbarte Bauerwirthſchaft zu 
beſuchen. Der überraſchte Wirth empfing Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt nebſt feiner Frau und Kindern an der Schwelle der 
Wohnung und konnte ſich nicht von ſeinem Staunen 
erholen, als der König ſeinen Webeſtuhl und die zum 
Theil fertige Leinwand, ſowie alle herumſtehenden Ge⸗ 
genſtän de genau betrachtete und ſich nach ſeiner Wirth⸗ 
ſchaftsführung erkundigte. Auf dem Hofe beſah der Kö⸗ 
nig noch die Wirthſchaftsgebaͤude und verließ erſt den 
Bauerhof, nachdem er von den ganzen Verhältniſſen 
und der Lage des Wirthes die ſpeziellſte Kenntniß er⸗ 
halten hatte. Tief gerührt und voll Begeiſterung em⸗ 
pfing das draußen versammelte Volk den König beim 
Hinaustreten aus dem Hofe; aus ſedem Auge blickte 
Begeiſterung für den Landesdater, welchen das Volk 
jammerte, das darben muß, und der aus weiter Ferne 
in die öſtlichen Marken ſeines Reiches gekommen war, 
um die Noth ſelbſt kennen zu lernen und Hilfe zu ge⸗ 
währen, wo es noch nöthig iſt. 

Gumbinnen, 9. Juni, (J. f. L.) Donnerſtag 
den öten d. M. Abends 9%, Uhr trafen Se. Majeftät 
der König nebſt Gefolge von Lyk hier ein und wurden 
von der auf dem Markte und in den Straßen verſam⸗ 
melten ſehnſuchtsvoll harrenden Volksmenge, unter dem 
Geläute der Glocken, mit lautem Hurrah freudig em⸗ 
pfangen. Die vierzehn Meilen weite Entfernung und 
die in der vorhergegangenen Nacht, fo wie am Reiſe⸗ 
tage erfolgten Regenſchauer, hatten die Reiſe verzögert. 
Se. Majeſtät ſchienen von diefer außer dem Chauſſee⸗ 
zuge liegenden Route etwas angegriffen zu ſein. Aller⸗ 
höchſtdieſelben traten ſodann in die für Ste bereiteten 
Gemächer des Regierungs⸗Konſerenz⸗Gebäudes ab und 
nach erfolgter Präſentation der Anweſenden wurde das 
Soupé eingenommen. — Wie am folgenden Tage die 
auf dem Marktplatze ſtets mit geſpanntem Blicke nach 
den Fenſtern gerichtete Menge bedauernd erfuhr, waren 
Se. Majenit von einem leichten Unwohlſeln behindert 
Fr en, ſich ihr zu zeigen. Während der Mittagstafel, 
du weicher auch der Bürgermeister und der Vorſteher 
der Stadtverordneten, ſo wie die 

en a hier anweſenden Land⸗ 

ſtände zugezogen wurden, wa 
verſchiedenen Worträ, shfelte ein Mufitchor mit 
“ gen der neueſten Compoſitionen, ſo 
wie mit einigen Geſängen ad. Heute Mita 12 , uhe 
fegten Se. Majeftät über Kattenau nach Schie ind, 


um daſelbſt zu nächtigen, Allerhöchſtihre Rundreiſe wei⸗ 
ter fort. Wie man erfährt, haben Se. Majeſtät ſich 
über die Anordnungen und Leiſtungen des mit dem Ge⸗ 
treideankauf in Polen und Volhynien beauftragten Res 
gierungs⸗Commiſſarius, nach genauer und ſpezieller Rück⸗ 
ſprache mit demſelben, huldvoll und gnädig geäußert. 

Tilſit, 10. Juni. (Königsb. A. 3.) Am 8. Juni 
Abends gegen 6 ½ Uhr traf der König hierſelbſt ein. 
Der Ruf von der ausgezeichneten königl. Huld war der 
Allerhöchſten Ankunft vorausgeeilt. Man wußte, daß 
der Herrſcher in dem leidenden Maſuren die ärmſten 
und niedrigſten Hütten betreten hatte, um die Noth mit 
eigenen Augen zu ſehen. Man erzählte, wie Er unter 
die Bewohner einer ganzen Dorfſchaft, die ſchwer heim⸗ 
geſucht, bittend ihre Hände dem Landesvater entgegen: 
ſtreckte, in Seiner Gegenwart Geldſpenden hatte aus⸗ 
theilen laſſen und nicht eher Seine Reiſe fortſetzte, als 
bis Er Sich überzeugt hatte, daß Alle eine Gabe em⸗ 
pfangen hatten. Er litt es, daß in freundlicher Zu⸗ 
dringlichkeit die dankbare Menge den Wagen dicht um⸗ 
ſchaart, auf die Räder ſtieg und ſelbſt die Seitenwände 
des Wagens beſetzte. Da hier, wie überall, jede Em⸗ 
pfangsfeierlichkeit verbeten war, fe konnte die treue Liebe 
ſich nur dadurch bethätigen, daß die aus der ganzen 
Umgegend zahlreich herbeigeſtrömten Bewohner und die 
Bürger der Stadt mit freudigem Zuruf und Hoch den 
geliebten Herrſcher empfingen. Eine Deputation war 
eigens zur Begrüßung Sr. Majeſtät aus Memel ein⸗ 
getroffen, eine zweite aus der Tilſiter Niederung, de⸗ 
ren Vorſtellung mittelſt Eindämmung, einen Theil des 
Waſſers der Gilge in die Ruß zu leiten, der Monarch mit 
Wohlwollen entgegen nahm und die beſtmöglichſte Ab⸗ 
hülfe huldreichſt verſprach, gegen die faſt jährlichen Ver⸗ 
heerungen der Niederung durch die Gilge. Zahlreich 
waren ferner die Land⸗ und Kreisftände vertreten, um 
für die landesväterliche Fürſorge perſönlich ihren tiefge⸗ 
fühlten Dank abzuſtatten. Am folgenden Tage inſpizir⸗ 
ten Se. Maj. die beiden hier garniſonirenden Eskadrons 
des erſten Dragoner⸗Regiments, machten noch während 
des Vormittags eine Fahrt längs den Dämmen in die 
Tilſiter Niederung bis nach Schanzenkrug, und nahmen 
darauf ein Diner ein, zu welchem Alle Vorgeſtellten huld⸗ 
reichſt zugezogen wurden. Heute Morgen 7% Uhr ha⸗ 
ben Se. Maj. Tilſit unter dem Nachruf der heißeſten 
Segenswünſche treuer Unterthanen verlaſſen, um Aller⸗ 
höchſtihre Reiſe nach Königsberg über Jurgaitſchen fort⸗ 
zuſetzen. 


Gefolge hier ein und nahmen noch bevor Allerhöchſtder⸗ 
ſelbe in dem königlichen Schloſſe abgeſtiegen waren, die 
Gegenſtände in Augenſchein, welche zu der mit Näch⸗ 
ſtem zu eröffnenden Gewerbe⸗Ausſtellung der Provinz 
Preußen bereits eingeliefert ſind. Se. Majeſtät der 
König verweilten über eine Stunde in dem geſchmack⸗ 
voll decorirten Ausſtellungs⸗Lokal im königl. Exercier⸗ 
hauſe und nahmen ſowohl von den betreffenden Einrich⸗ 
tungen als den eingelieferten Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗ 
Produkten möglichſt genaue Kenntriß. Darauf begaben 
ſich Allerhöchſtderſelbe nach dem königlichen Schloſſe, wo 


len ließen. Abends war großer Zopfenſtreich. — Die 


Zahl der Katholiken, 


len belaufen. Soweit bekannt geworden iſt, haben 
ſich 8 chriſtkatholiſche Gemeinden gebildet, davon ſind 
7 in Weſtpreußen (Danzig, Marienburg, Pr. Stargard, 


preußen: Königsberg, für welche 5 Seelforger wirken: 
Rudolph, Dowlat, Bernhard, der am 9. Juni von der 
Thorner Gemeinde als Geiſtlicher erwählt iſt) Gra⸗ 
bowsky und Szackowitz. 

Königsberg, 11. Juni. (Königsb. A. Z.) Die ein⸗ 
zelnen Gewerbtreibenden, Fabrikanten ꝛc. hatten ſich wäh: 
rend der Anweſenheit des Königs im Lokale der Gewer⸗ 
beausſtellung bei den Gegenſtänden, die ſie zur Ausſtellung 
geliefert, aufgeſtellt. Se. Majeftit waren durch den 
Anblick ſichtlich überraſcht und wußten jedem mit ge⸗ 
wohnter Huld Allerhöchſt ihre Zufriedenheit in aufmun⸗ 
ternder Weiſe zu bezeugen. Faſt kein bedeutender Ge⸗ 
genſtand entging der Aufmerkſamkeit des Königs und 
aller Herzen wurden durch dies geſchenkte Wohlwollen 
fo ergriffen, daß ein einhelliges Vivat Allerhöchſtdemſel⸗ 
ben gebracht wurde. Se. Majeſtät der König verweil⸗ 
ten hierauf noch eine kurze Zeit, um gegen die Com⸗ 
miſſion volle Zufriedenheit nicht nur über das getroffene 
Arrangement, ſondern vor Allem Anerkennung über 
Güte der eingelieferten Gegenftände auszuſprechen: „Ni 
hätten Sie geglaubt, daß daß Gewerbeweſen in zu 
Provinz Preußen ſchon einen fo bedeutenden ee 
genommen hätte, und Sie würden es ae enſchein 
vergeben können, dieſe Ausſtellung nicht e 8 u 

Morgen um hr 
genommen zu haben.“ — BF, iron in dem innern 
fand die Parade der hieſigen 1 Nach Beendigung 
Schloßhofe vor Sr, Daieftät e Majeſtät nach dem 
. er . dagen Arbeiten in Augen⸗ 
8 ee und unmittelbar darauf nach dem 


Königsberg, 10. Juni. (K. A. 3.) Heute Nach⸗ 
mittag 5Y, Uhr trafen Se. Majeftät der König mit 


Sie die höhern Landesbehörden, die Dffiziercorps und 
die verſchiedenen Deputationen huldreichſt Sich vorſtel⸗ 


welche ſich in der Provinz 
Preußen der neuen kirchlichen Bewegung angeſchloſ⸗ 
fen haben, dürfte ſich auf etwa 18002000 See: 


Thorn, Kulm, Graudenz, Marienwerder) eine in Oſt⸗ 


ie tenden Feſte des 


Allerhöchſtihre Reife nach Elbing fortzuſetzen. Unter den 


Segenswünſchen der zahlreich verſammelten Menge ſchiff⸗ 
ten Se. Majeſtät Sich um 11 Uhr ein und verließen 
unfere alte Kö. igsſtadt. — Die deutſch⸗katholiſche Ge: 
meinde hat Herrn Pfarrer Ronge nochmals aufgefordert, 
ſo bald als möglich hierher zu kommen, ſo daß in eini⸗ 
gen Wochen ſeine Ankunft in Ausſicht ſteht. 

Elbing, 8. Juni. (D. A. Z.) Da es bei frühern 
Reifen des Königs vorgekommen ift, daß Bittſchriften 
in deſſen Wagen geworfen wurden, ſo hat die hieſige 


Polizei⸗Dicection dieſes Verfahren bei flrenger Strafe 


unterſagt. Es iſt ein Beamter beauftragt, die Bitt⸗ 
ſchriften vor dem königlichen Abſteigequartier in Empfang 
zu nehmen und an den dienſthabenden Adjutanten zu 
befördern. In einem Bericht über die Reife des Königs durch 
Deutſch⸗Eylau wird es beſonders hervorgehoben, daß 
derſelbe wahrend feines Aufenthalts in dieſem Städt: 
chen auch nicht mit einer einzigen Bittſchrift angegan⸗ 
gen worden iſt. 


Danzig, 9. Juni. — Sonntag den Sten fand in 
der heiligen Geiſtkirche der gewöhnliche Gottesdienſt der 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde ſtatt. 

(D. A. 3.) Privatnachrichten zufolge, die erſt geftern 


bei einem Aelteſten der hieſigen deutſchkatholiſchen Ge⸗ 


meinde eingingen, ſoll nun auch in Stettin die Conſti⸗ 
tuirung einer ſolchen Gemeinde nicht mehr fern fein. 


* 

Köln, 4. Juni. (Voſſ. Ztg.) Die theinifhen ultra⸗ 
montanen Zeitungen, welche vor ein Paar Tagen fo 
außerordentlichen Jubelruf erklingen ließen, als die Re⸗ 
gierungsverordnungen wegen der deutſch⸗allgemeinen 
Kirche bekannt wurden, ſind nachgerade wieder ver⸗ 
ſtummt, da ſie berechnen, daß dieſe Verordnungen, be⸗ 
ſonders in den hieſigen Provinzen, keine ihren Erwar⸗ 
tungen entſprechende Folgen haben können. Sie detref⸗ 
ſen die Funktionen der Pfarrer der neuen Kirche nur 
in ſo fern, als der Geiſtliche in den alten Provinzen 
zugleich noch ein Staatsamt, das des Perſonenſtands⸗ 
beamten, vertritt. Hier aber, wo der Bürgermeiſter 
alle Taufen, Heirathen und Todesfälle in die Perſonen⸗ 
ſtandsregiſter einträgt und alle Confeſſionen ohne Unter⸗ 
ſchied bürgerlich gültig zu trauen berechtiget und ver⸗ 
pflichtet iſt, find die kirchlichen Handlungen der Geiſt⸗ 
lichkeit auch blos kirchlich und geiſtig und unterliegen 
weiter keiner Controle von Seiten des Staates. Die 
neue Kirche hätte ſich demnächſt zwar des Nachtheiles 
zu verſehen, daß ſie einſtweilen auf ihren Titel „chriſt⸗ 
lich⸗allgemeine Kirche“ in Staatsurkunden verzichten 
müßte; da ihr aber wenig an dem Namen, alles an 
der Sache gelegen iſt, ſo kann dieſes kein gewichtiges 
Hinderniß bieten, wie ſie ſich denn auch noch täglich 
weiter ausbreitet. Möglicherweiſe könnten die Beſtüm⸗ 
mungen über den jetzigen Uebergangszuſtand der Kirche 
auch den alten Provinzen die hieſige Einrichtung der 
bürgerlichen Perſonenſtandsregiſter als wünſchenswerth 
erſcheinen laſſen. — Die kirchliche Bewegung hat ſich 
aus den preußiſchen Provinzen ebenfalls in die heſſi⸗ 
ſchen Lande verbreitet und bereits in allen größeren 
Städten Gemeinden gegründet, von denen die meiſten 
ſchon durch öffentliche Akte ſich bethätigt haben. Be⸗ 
ſonders kräftig iſt das Leben dieſer Gemeinden auf dem 
linken Rheinufer, von Bingen bis an die rheinbaierfche 
Grenze. Selbſt bis ins Baierſche hinein hat ſich dieſes 
Leben und Streben fo verbreſtet, daß ſehr zu bezweifeln 
ſteht, ob die Beſtrebungen der Regierung auf die Dauer 
ba öffentlichen Bethätigung der neuen Ideen wehren 
ann. 

Köln, 9. Juni. (Dombl.) Die Sammlung für 
den Dombau beläuft fi jetzt auf 121,533 Thlr., der 
disponible Beſtand auf 42,250 Thlr. nebſt den bereits 
erwähnten 8000 Gld. des Kaiſers von Oeſterreich. In 
der Sitzung des Vereins⸗Vorſtandes am 19. Mai brachte 
der ſtellvertretende Vorſitzende auch folgende königl. Ka⸗ 
binetsſchreiben zum Vortrag: „Indem dem Ders 
waltungs⸗Ausſchuſſe des Central⸗Dombau⸗ Vereins für 


ladung zu dem auf den 27ſten und 28ſten d. M. vor 
bereiteten Feſte Meinen Dank ausſpreche, bedauere Ich, 
benfelben benachrichtigen zu müſſen, daß die geſteigerte 
Bedrängniß der Proving Preußen Meine nahe Anwe ſen⸗ 
heit in derſelben nöthis macht und Ich daher außer 
Stande bin, der Einladung zu folgen. 


9 otsdam 3. Mai 1845. 
Friedrich Wilhelm.“ 


Ich habe das Schr 
Sa —— der * 1 enen, 
Dombau Vereins Mich 96: Ausſchuß des Central; 
dem am 27ften zur perſönlichen Erſcheinung bei 
und 28ſten d. M. in Köen abzuhal⸗ 
Beine einladet, Ole en Beftehens” des 
tungs⸗Ausſchu et. Die geehrten Herren des Verwal⸗ 
dieſem deutſch fs wiſſen, wie lebhaften Antheil Ich an 
wihrend nah * Unternehmen ſtets genommen und fott⸗ 
unentbehrü me; und innig erfreut Mich die vor Allem 
8 duech Ihren erhabenen Landteherrn, Meinen 
fem Fit en Schwager, den König von Preußen. Dier 
halten e perfönlich beizumohnen, bin Ich jedoch abge⸗ 
für * Empfangen Sie indeffen, Mein Herr Baron, 
ſich und die üdtigen Herren des Ausſchuſſes, Meis 


die Anzeige vom àten v. M. und die wiederholte Ein⸗ 


che, mit Liebe verfolgte Unterſtätzung des Un - 


‚gültigen 


= 


nen Dank nebſt der Verſicherung der vielen Werth⸗ 
ſchatzung, womit Ich denſelben wohl beigethan bin. 

München, 5. Mal 1845, Ludwig.“ 
Weſel, 8. Juni. (Aach. Z.) Bei der in neuerer Zeit 
in Holland ſtattgehabten Reduktion der Armee iſt die 
Artillerie als die erſte Waffe derſelben anerkannt worden, 
wessalb dieſelbe dort auch anſehnlich höher als die Ins 
fanterie und Kavallerie beſoldet wird. Da es bei der 
immer größern Ausbildung und Vervollkommnung der 
Phyſik, Chemie und Technik keinem Zweifel unterliegt, 
daß in zukünftigen Kriegen das Feuergefecht — und 
zumal das der Artillerie — eine immer bedeutendere 
Rolle ſpielen wird, ſo erſcheint dieſer Grundſatz um ſo 
richtiger, als mit der ſteigenden Bodenkultur die Anwen⸗ 
dung von großen geſchloſſenen Infanterie⸗ und Kavallerie⸗ 
maſſen immer mehr in den Hintergrund treten muß. 
Es wäre daher zu wünſchen, daß auch bei uns in Preußen 
die Artillerie den übrigen Waffen gegenüber die ihr 
gedührende Stellung einnehmen oder wenigſtens in 
Bezug auf Beſoldung und Rangverhältniſſe mit den: 
ſelben gleichgeſtellt werden möge. 

Vom Rhein, 5. Juni. (A. 3.) Wie es neulich 
in Eſſen bei Gelegenheit der Fronleichnamsproceſſion 
zu ſehr bedauerlichen tumultuariſchen Auftritten gekommen 
iſt, fo haben nunauch ähnliche Vorfälle im Naſſauiſchen 
ſtattgefunden. An dem Tage nach der Eröffnung des 


Gottesdienſtes für die neue Diſſentergemeinde in Wies⸗ 


baden war, wie auch ſchon Tags vorher, von Herrn 
Kerbler ein Kind getauft. Der Vater deſſelben war 
aus Idſtein; als dieſer mit andern Leuten aus 
Idſtein, die ſich der neuen Gemeinde angefchloffen hatten 


von Wiesbaden heimkehrte, hatten auf ihrem Wege die richte. 


— ginn 


— — ͤ— 2 ͤ ——— — ů—*ð8 y 


1275 


— 


ner Auflöſung führen könne; andere warnten, ſich 
überhaupt zu tief in das Schutzſyſtem zu verwickeln, 
aus dem nur ſchwer wieder herauszukommen wäre. Am 
Schluſſe der Berathung behielt die Meinung der Spin: 
ner doch die Oberhand, und iſt beſchloſſen worden, den 


Antrag an die Regierung zu ſtellen: daß dieſelbe, wenn 
der nächſte Zollcongreß entſcheide, Baumwollen⸗ und 
Leinengarn mit dem von den Spinnern empfohlenen 
Satz von 5 pCt. pr. Cir. zu belegen, dahin wirke, daß 


auch die Zölle auf 1) baumwollene Shawls, Haiccords, 


Incconets, glatte und gemuſterte Malls und Mouſſeli⸗ 


nes von 50 auf 75 Rilr., 2) baumwollene mit der 


Hand geſtickte Waaren aller Art, gemuſterte Tülls, alle 
Bobbinets und Spitzen von 50 auf 150 —200 Rtl. erhöht 


und 3) alle Leinenwaaren auf 22 — 30 Rthlr. geſtellt 
(F. J.) Die Wahlen zum 


würden. 

Leipzig, 8. Juni. 
Landtag ſind im Gange und erfüllen alle Patrioten mit 
den beſten Hoffnungen. Die Farbe der zweiten Kam⸗ 
mer iſt nach den bereits erfolgten Wahlen entſchieden, 
die Oppofition iſt kräftiger als je, und fie iſt ja das Les 
bensprincip. der ſtändiſchen Vertretung. Gewiß iſt das 
ein Fortſchritt im politiſchen Bewußtſein des Volks, der 
die Geſtaltung entſchiedener Parteien mit ſicht baren po⸗ 
liiſchen Farben möglich machte, und der wiederum durch 
den Kampf der Parteien gefördert wird. Und die Aus⸗ 
ſicht wird immer erfreulicher, daß uns nach und nach 
zu Theil werden wird, was ſo lange erſtrebt worden, 
wofür jo Viele gekämpft und untergegangen; ich meine 
vor Allem: Oeffentlichkeit, das Lebenselement, die erſte 
Bedingung der Exſſtenz, Preßfreiheit und öffentliche Ge: 
Wie verlautet, wird der Jaſtizmmiſter einen 


Bauern von Niederhauſen Poſto gefaßt, griffen die Geſetzentwurf vorlegen, der, nach Art der fogenannten 
Heimkehrenden an und ſpielten ihnen ſo übel mit, daß Oeffentlichkeit des Königreichs Würtemberg, ein öffent⸗ 


in Folge dieſer Schlägerei eine Criminalunterſuchung 
eröffnet worden iſt. — Aus Bonn hört man mit Be⸗ 
ſtimmtheit daß Herr v. Bethmann⸗Hollweg zur 
Unterſtützung des Hrn. Staatsminiſters Eichhorn nach 
Berlin berufen ſei, und daß die dießfallſige amtliche Be⸗ 
kanntmachung mit nächſtem zu erwarten ftrhe, 

Vom Rhein, 9. Juni. (Magd. Z.) Man weiß 
mit ziemlicher Zuverläſſigkeit, daß Se. Maj. der König, 
um auch katholiſchen Unterthanen die Bahn zu der ein⸗ 
flußreichen Stelle eines Ober⸗Präſidenten zu eröffnen, 
das Hinderniß, welches bisher keinen Katholiken zu dem 
Oberpräſidium einer Provinz gelangen ließ, wegzuräumen 
verordnet hat. Dieſes Hinderniß beftand darin, daß 
der Ober⸗Präſident einer Provinz zugleich auch Prä⸗ 
ſident des evangeliſchen Conſiſtoriums iſt, mithin alfo 
die Zulaſſung eines Katholiken zu dieſer Stelle unſtatt⸗ 
haft war, indem die Proteflanten es nicht mit gleich⸗ 
Augen angeſehen haben würden, daß einem 
Katholiken in ihren kirchlichen Dingen eine mehr oder 
minder entſcheidende Stimme eingeräumt werden ſoll. 
Um dieſes Hinderniß nun wegzuräumen, ſoll Se. Maj. 
der König angeordnet haben, daß künftig die Präſident⸗ 
ſchaft des evangeliſchen Conſiſtoriums von dem Ober⸗ 
Präſidium einer Provinz getrennt fein ſolle, fo daß alſo 
der Beſetzung eines Oberpräſidiums durch einen Katho⸗ 
liken kein weſentliches Hinderniß mehr im Wege ſteht. 
Indeſſen ſind die in dieſer Beziehung gehegten Hoff⸗ 
nungen gegenwärtig nicht in Erfüllung gegangen und 
die Ausführung der Abſichten Sr. Maj. des Königs 
vielleicht einer fpätern Zeit vorbehalten. 

Eisleben, 11, Juni. (Hall. Z.) Schon vor Mo⸗ 
naten war von einer Anzahl hieſiger Einwohner bei den 
ſtädtiſchen Behörden der Antrag gemacht worden, den 
Herren Ronge und Czerski das Ehrenbürgerrecht der 
Stadt Eisleben zu verleihen, welchem Antrage jedoch 
aus geſetzlichen Gründen nicht genügt werden könne. 
Am zweiten Oſtertage beſprach man darauf eine Samm⸗ 
lung für Czerskt, in welcher nicht weniger als 160 Thlr. 
eingegangen find. Auch Juden nahmen an dieſer 
Sammlung Theil. 


Deut ſchland. 


Leipzig, 6. Juni. (Weſ. 3.) Bel den am 26ften 
bis 27. Mal in Dresden ſtattgefundenen Berathnun⸗ 
gen von Sachverſtändigen, welche das Miniſte⸗ 
tium daſelbſt zuſammenderufen hatte, ſprachen ſich die 
Handel: und Gewerbetreibenden dahin einſtimmig aus: 
daß Schritte geſchehen müßten, um ſowohl der inlän⸗ 
diſchen Baumwoll⸗ wie der Flachs maſchinenſpinnerei zu 
größerer Ausdehnung zu verhelfen, da es gegründet, in 
wie geringem Grade beide dem inneren Bedarf disher 
genügen konnten. Während aber die anweſenden Spin⸗ 
ner und die hauptſächlich für den zollveteinsländiſchen 
Bedarf arbeitenden Fabrikanten mit einem Theile der 
nur für den ausländiſchen Markt Beſchäftigten auf einen 

us auf Baumwollen⸗ und Lrinengarn von 
5 Mair. pro. Etr. antrugen, zogen die Handeltreibenden, 
nebft dem anderen Theile der für die Ausfuhr arbeiten: 
den Fabrikanten, direkte Unterftägung der Spinnereien, 
ſei es durch jährliche Prämien auf die Zahl der gang⸗ 
baren Spindeln oder auf die Menge des verarbeiteten 
Rehſtoffs mit Räck icht auf die Feinheit des erzielten 
Geſpinnſtes vor. Einer der Anweſenden vom Handel 
fürchtete, daß wenn man ſich von Seiten der Staaten 
füc das Syſtem der Rückzälle entſchiede, damit ein Prin⸗ 
zip in den Zollverein komme, das möglicherweiſe zu ſei⸗ 


lich⸗mündliches Schluß verfahren geſtattete. Braun nennt 
dieſe würtembergiſche Oeffentlichkeit in ſeinem Reiſebe⸗ 
richt „eine homöopatiſche dritte Verdünnung der Münd⸗ 
lichkeit“, bezeichnet es „als eine politiſche Conceſſion ge⸗ 
gen die Forderung der Zeit“, und ſagt, daß ex ſich, 
wenn zu wählen wäre zwiſchen dem bei uns geltenden 
durchgängig ſchriftlichen und geheimen Sttafprozeßber⸗ 
fahren und dem ſogenannten öffentlich⸗mündlichen Schluß⸗ 
verfahren in Würtemberg, für das erſtere entſcheiden 
würde, denn das letztere fei nicht nur keine Verbeſſerung, 
ſondern im Gegentheil eine Verſchlechterung des Ver⸗ 
fahrens. Uebrigens hat die Oeffentlichkeit an dem 
Geheimen Rath von Langen einen entſchiedenen Freund 
gewonnen, was man auch von dem Miniſter des Ja⸗ 
nern, von Falkenſtein, erwartet, obgleich die freiſin⸗ 
nige Richtung, von der man viel jubelte, ſich zur Zeit 
noch nicht bethätigt, wohl aber eine entgegengefegte, was 
die ſtrengere Beaufſichtigung der Preſſe bezeigt. Es 
verlautet, daß das Miniſterium auf die Erklärung der 
deutſch⸗ katholiſchen Gemeinde zu Leipzig, ferner nicht 
mehr die Steuern an die römiſch⸗katholiſche Kirche zu 
entrichten, entſchieden habe, für dieſes Jahr wäre es 


wenigſtens unumgänglich nothwendig, da ſonſt die in 
der römiſchen Kirche Gebliebenen höher beſteuert werden 


müßten. In wie weit dieſe Entſcheidung rechtlich iſt, 
laſſen wir dahin geſtellt, erwähnen aber, daß, müſſen die 
neuen Gemeinden fortwährend oder nur für dieſes ganze 
Jahr die Steuern entrichten, ihnen dafür wenigſtens die 


Mitbenutzung der kath. Kirche eingeräumt und vielleicht 


manche andere Dienſte geleiſtet werden müßten. 

Münden, 5. Juni. (Rh. B.) Nach den ſtrengen 
Maßregeln, welche bei uns genommen werden, um jede 
Bewegung im Sinne der Deutſchkatholiken im Entſte⸗ 
hen zu unterdrücken, follte man glauben, es werde Nie⸗ 
mand mehr wagen, in dieſem Sinne ſich auszuſprechen. 
Dem ſcheint aber nicht ſo zu ſein. Wenn die öffent⸗ 
lichen Blatter wahr berichten, ſo ſoll ein Beamter in 
Bamberg im Begriff geweſen fein, feinen Austritt aus 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu erklaren und nur durch 
amtliche Einwirkungen bewogen, den ſchon gefaßten Ent⸗ 
ſchluß aufgegeben habeu. Unglaublich aber ſcheint es, 
daß die ſonſt ſo gut katholiſche Stadt Würzburg der 
Regierung Veranlaſſung zu kirchlichen Beſorgniſſen ge⸗ 
geben habe, welche die Aufmerkſamkeit des Gouverne⸗ 
ments ganz beſonders in Anſpruch nehmen. Man ſell 
daher die zum großen Sängerfefte, das im Auguſt ge 
feiert werden wird, ertheilte Erlaubniß jetzt bereuen, weil 
man fürchtet, daß die Anweſenheit zahlreicher Gäſte, die 
meiſt aus den proteſtantiſchen Ländern kommen, einen 
nachtheiligen Einfluß üben könnte. 

Augsburg, 8. Juni. — Die Allg. Zeitung vom 
7ten d. enthält nunmehr die Cabinetsotdre Sr. Maj. 
des Königs von Preußen vom 30. April in Betreff 
der Diſſendenten der kathol. Kirche vollſtändig. 

Nürnberg, 6. Juni, (Mannh. J.) Einiges Auf: 
ſehen erregt hier die Nachricht, daß der Director der 
Staatseſſenbahn, Oberzollinſpector Dürig, bei unſerm 
König in Ungnade gefallen fei. n 

Stuttgart, 9. Juni. (Schw. M.) Die Bera⸗ 
thungen, welche das königl. Finazminiſterium mit den 
von ihm berufenen Induſtricllen über Tariſsftagen, die 
auf der bevorſtehenden Zollconferenz in Karlsruhe ver⸗ 
handelt werden ſollen, gepflogen hat, ſind zu Ende. 
Die Anträge, welche die Verſammlung geſt. lit hat, be⸗ 
zogen ſich hauptſächlich auf die Baumwollen⸗, Linnen⸗, 
Wollen⸗ und Eiſen⸗Induſtrie und find, mit geringen 


Oberamts Riedlingen, 


Ausnahmen, übereinſtimmend mit denjenigen, welche die 
von der preuß. Regierung berufenen Sachkundigen in 
Berlin geltend gemacht haben. Es wurde einftimmig 
anerkannt, daß die vereinsländiſche Spinnerei von Baum⸗ 
wolle, Leinen und Wolle, ſo wie verſchiedene Gattungen 
von Geweben einen ausgedehnteren Schutz anzuſprechen 
berechtigt feien, und es wurden daher die von den preu⸗ 
bischen Sachverſtändigen gemachten Vorſchläge im Alt 
gemeinen von der Verſammlung würtembergiſcher Ins 
duſtriellen adoptirt, mit dem Unterſchiede jedoch, daß die 
dieffeitige Verſammlung ſowohl für die Erzeugniſſe der 
Spinnereien, als für die der Webereien ein Syſtem der 
Abſtufung des Hauptzollſatzes in mehreren Abthellungen 
vorſchlug und empfahl. Sie nahm unbedingt und ein⸗ 
ſtimmig das von der Berliner Verſammlung beantragte 
Syſtem der Rückzölle an, welche, auf eine gewiſſe Pe⸗ 
riode befchränft, unter den dermaligen Verhältniffen-als 
lein geeignet ſind, die Intereſſen der Spinnerei und der 
Weberei fo lange zu vermitteln und zu verſchmelzen, 
bis eine anſehnlich vermehrte Production von Geſpinn⸗ 
ſten im Zollverein dieſe Maßregel überflüſſig macht. 
Nicht ein einziger der berufenen Sachkundigen ließ den 
Wunſch blicken, daß dem Vereinszolltarif ein anderer 
Charakter, als der ihm zu Grunde liegende gegeben oder 
wohl gar ein Syſtem der Prohibittonen angenommen 
werden möchte, ſondern einhellig wurde bloß ein weite⸗ 
rer mäßiger Schutz für den deutſchen Gewerbfleiß ge⸗ 
gen die auswärtige Konkurrenz in der Art beabſichtigt 
und bevorwortet, daß der beſtehende Zolltarif, der den 
gegenwärtigen Zuſtänden in mehreren wichtigen Bezie⸗ 
hungen nicht mehr genügt, mit Folgerichtigkelt und den 
jetzigen Verhältniſſen gemäß weiter entwickelt werde. 

Ravensburg, 9. Mai. — Das Intelligenzblatt 
für das Oberamt Ravensburg ſchreibt: Auf die in der 
vorigen Nummer dieſes Blattes abgedruckte Adteſſe an 
den König iſt den Mitgliedern der Aintsverſammlung 
folgendes Schreiben des Miniſters des Innern zuge⸗ 
kommen: „Meine hochgeehrten Herren! Sie haben ſich 
durch die Behauptungen, welche der Abgeordnete des 
Profeſſor Mack, über die Stim⸗ 
mung der Katholiken Oberſchwabens in der Kammer der 
Abgeordneten vorgebracht hat, in wahrhaft patriotiſchem 
Geiſte veranlaßt gefunden, Ihren Geſinnungen der Treue 
und Anhänglichkeit durch eine Eingabe an Se. königl. 
Majeſtät einen pflichtmißigen Ausdruck zu geben und 
ein Zeugniß der Wahrheit abzulegen. Se. königl. Ma⸗ 
jeſtät haben dieſe Eingabe mit höchſtem Wohlgefallen 
aufgenommen und mir den gnädſgſten Auſtrag ertheilt, 
Ihnen, meine hochgeehrten Herren, für die in Ihrer 
Eingabe ausgeſprochenen Geſinnungen dankbarer Aner⸗ 
kennung und vollen Vertrauens zu der Staatsregierung 
Höchſt⸗Ihre Zufriedenheit und Höchſt⸗Ihren Dank aus⸗ 
zudrücken. Indem ich mich dieſes angenehmen Auftrags 
hiermit entledige, beharre ich hochachtungsvoll ꝛce. — 
Stuttgart, den 31. Mal 1845, — Der Miniſter des 
Innern: Schlayer.“ 

Frankfurt, 9. Juni. (Magd. Z.) Auch heute tra⸗ 
ten unſerer deutſchkatholiſchen Gemeinde neue Mitglieder 
bei. Ein höchſt erfteuliches und wichtiges Ereigniß be⸗ 
reitet ſich aber der hieſigen Gemeinde vor; doch darf 
darüber noch nichts mitgetheilt werden. — Die Fama 
erzählt von einem Attentat, das auf die Geſundheit, 
reſp. das Leben eines proteſtantiſchen Geiſtlichen in einem 
Nachbarſtaate, der ſich der Sache der Deutſch⸗Katholiken 
lebhaft angenommen, verſucht worden ſei. 

Mainz, 3. Mai. (Eiberf. 3.) Schlecht unt' richtete 
tömiſche Katholiken, welche die Stellung des Prieſters 
als Staatsbeamten in den alten preuß. Provinzen nicht 
kennen, finden in den netzen Vetordnungen üder die 
apoſtoliſch⸗katholiſche Kirche eine verkappte evangelische 
Proſelytenmacherei, indem biefe Kirche oder deren Ge⸗ 
meinden auf die evangeliſche Prieſterſchaft angewieſen 
werden, wo ihnen doch im Widerſpruche hiermit die 
eoangeliſche Kirche zu katholiſchem Gottesdienſt geſchloſ⸗ 
ſen bleiben ſoll. Hoffentlich wird preuß. Seits bald 
durch eine Aenderung in der mangelhaften Perſonenſtands⸗ 
führung, die demgemäß in die Hande weltlicher Beam: 
ten übergeht, dieſer Uebelſtand gehoben werden, ſich 
biefes ſchielende Verhältniß zur Genüge aller Partelen 
auflöſen. 

Mannheim, 10. Jun. — Die hieſige Abend⸗ Ztg. 
enthält heute ſolgende Entgegnung des Dr. Hecker 
gegen die Erklärung des k. Polizei⸗Präſi⸗ 
diums zu Berlin vom Eten d. Mis.: „So eben 
kommt mir Nr. 148 des Frankf. Journals und die 
darin enthaltene Erklärung des Berliner Polizei⸗Prä⸗ 
ſidiums zu Geſicht. Da v. Ißſtein von hier abweſend 
iſt, fo muß ich vor der Hand es allein übernehmen, 
jener Veröffentlichung zu begeanen. Bisher war ich 
der Meinung, daß die Paß zufſicht nur von Beamten 
des Staats gehandhabt werde, wußte in der That nicht, 
daß bei dieſer Branche der Fremdenpolizei noch Gaſt⸗ 
wirthe und Kellner affilirt, dieſe als Beamte berechtigt 
ſeien, die Päſſe der Reiſenden zu unterſuchen oder gar 
abzuverlangen. Eben fo wenig wußte ich, daß das 
Fremdenbuch und der Nachtzettel eines Gaſtwirthes fo 
authentiſche Urkunden ſind, daß man auf deren Grund 
hin einen Neifenden ohne Weiteres, ohne ihn nur zu 
hören, aus dem Lande jagen könne. Vom Fremdenbuche 
des Wirthes hängt alfo die Auftechthaltung völkerrecht 


licher und bundestechtlicher Principlen ab; dieſes Buch 
iſt alſo der Königszeuge, auf deſſen ſtumme Ausſage, 
ohne Geſtattung rechtlichen Gehörs, gleich exequirt wird! 
Die Quelle, aus welcher das Berliner Polizeipräſidium 
feine Ecklärung ſchöpft, iſt nur dann eine amtliche, wenn 
der Gaſtwirto und fein Hülfsperſonal mit zur hohen 
Polizei gehören; denn eben ſo wenig als überhaupt auf 
unferer Reife irgendwo, ebenſo wenig wurden wir in 
den preußiſchen Staaten, eben ſo wenig in Berlin 
von irgend einer Behörde, irgend einem höheren 
oder niederen Beamten je nach unſern Päſ— 
ſen gefragt, und recht leicht hätte die Berliner Poli⸗ 
zei ſich überzeugen können, daß wir nicht nur Päſſe 
beſitzen, ſondern daß ſie ſogar von der preußiſchen 
Geſandtſchaft in Karlsruhe viſirt, das heißt mit 
ihrer Zuſicherung des geſtlichen Schußes für die 
Dauer unſeres Aufenthaltes in Preußen verſehen wa⸗ 
ren. Als wir im Hotel de Brandebourg Abends ab⸗ 
geſtiegen waren, um uns alsbald in das Opernhaus zu 
verfügen, fragte der Kellner auf unferem Zimmer, 5 
wir Päſſe mit uns führten; wir bejahten dieſes un 
tragten, ob wir ſie abgeben müßten, da wir uns nut 
einen Tag aufzuhalten und dann alsbald nach Stettin 
zu reiſen gedächten; bisher habe man uns ſolche nirgends 
abgefordert, und hierauf entgegnete man uns, daß es bei 
einem ſo kurzen Aufenthalt der Abgabe der Päſſe nicht 
bedürfe. Daß wir geſagt hätten, wir führten keine 
Paſſe mit uns und „gebrauchten“ keine Päſſe, iſt eine 
Unwahrheit. Hätten wir dieſer letztern Meinung ge: 
lebt, fo würden wir nicht das Viſa der preußischen Ge⸗ 
ſmndſchaft vor dem Antritt der Reife eingeholt haben. 
Eben fo virmeine ich mich genau zu erinnern, daß 
von Ibzſtein, als er den Polizeirath Hoffrichter 
um den Grund jener gewaltſamen Ausweiſung fragte 
und ſich über das Exorbitante einer ſolchen Maß⸗ 
regel verbreitete, im Laufe ſeiner Rede ſagte, daß es un⸗ 
begreiflich ſei, wie man friedliche Reiſende, die gegen 
kein Geſetz angeſtoßen, die mit gehörigen Legitimations⸗ 
papieren verſehen ſeſen, die bloß eine Erholungsreiſe und 
einen Freundes beſuch beabſichtigten, ſelbſt ohne Angabe 
eines Grundes der Stadt und des Landes verweiſen 
könne. Will etwa das königl. Polizei⸗Präſidium mit 
jener Erklärung unſere Ausweiſung aus jener Stadt 
jenes Bundes- und Zollvereinsſtaates rechtfertigen? Nun! 
Wer denn doch nur einigermaßen die Form reſpectirt, 
der wird ſagen, daß man uns wo nicht fragen und hö⸗ 
ren, denn doch den Grund der Ausweiſung hätte an⸗ 
geben ſollen: und wir fragten ja nach dem Grunde der 
Maßregel. Waren die Paſſe die Urſache dieſes ſumma⸗ 
riſchſten Acts, gab man uns dleſes nur mit einem Worte 
an, fo bedurfte man nur eines Griffes in die Taſche, 
um den Zweifel und jedes Mißverſtändniß zu heben. 
Wer aber in aller Welt könnte denken, daß ein Ueber⸗ 
fall, des Morgens bei Tagesanbruch, daß eine Maßregel 
unter ſolch abſoluten und peremtoriſchen Formen ausge⸗ 
führt, daß die Erklärung des Polizeibeamten, „er könne 
einen Grund nicht angeben, er ſei nur das Werkzeug 
höherer Befehle, ſedes weitere Eingehen in die Sache, 
jedes Hinundherreden über den Grund der Ausweiſung könne 
zu nichts führen“, da er nur die ihm gewordenen Befehle 
vollſtreckte, eine bloße Paß angelegenheit ſei, die hinter unſe⸗ 
tem Rücken per Kellner, Wirth, Fremdenbuch verhan⸗ 
delt wurde, ohne uns auch nur einer Anſprache zu 
würdigen. Es liegt ſomit klar zur Tage, in wie ferne 
dieſe Polizeiberichtigung, die ſich ſogar auf Thatſachen 
zu ſtützen vorgiebt, am Platze if, Das Polizeipräſidium 
verlaffigt uns, was zu wiſſen wirklich von Erheblichkeit 
ſein könnte, nicht im Mindeſten, daß von ihm „die 
höheren Befehle“ ausgegangen oder veranlaßt worden 
ſeien, und fo kann ich von einem weiteren Eingehen. 
auf die Sache vorläufig abſtehen, gewärtig des Uebri⸗ 
gen, was die königliche Regierung Über ihre Maßregeln 
egen uns N . nN 
— mit folder Beſchönigung, wie fie jene Erklärung 
des königl. Polizeipräſidiums enthält, wird man ſich doch 
wohl nicht begnügen ſollen! Mannheim, 10. Juni 1845. 
Dr. Hecker. 
Aus dem Naſſauiſchen, 8. Juni. (Düſſ. 3.) 
Es wird berichtet, den herzoglichen Hoß⸗, Militair⸗ und 
Civilbeamten ſei jedwede perſönliche Theilnahme an der 
heurigen confeſſionellen Bewegung bei Strafe der Dienſt⸗ 
entlaſſung unterſagt worden. (2) 
Oeſterrei ch. 
Salzburg, 10. Juni. (Salzb. Z.) Vorgeſtern, den 
8., fand in der hieſigen Metropolitankirche die Feier ei⸗ 
ner Biſchofsweihe Statt. Se. Eminenz, unſer Hoch⸗ 
würdigſter Cardinal Erzbiſchof ertheilten unter Affiftenz 
des Biſchofs Gregor Thomas von Linz und des Weih⸗ 
biſchofs von Salzburg Alois Hoffmann, dem erwählten 
und vom deil. Stuhle beſtätigten Fürſt⸗Biſchofe von 
Breslau, bisherigen Domdechant von Regensburg, 
Melchior Freiherr v. Diepenbrock, die biſchöfliche 
Conficration, Wenn die Theilnahme an dieſer kirchli⸗ 
— — allenthalben in geſteigertem Maße ſich 
810 . der Grund davon wohl in der ge⸗ 
1 wigung ſowohl der ausgezeichneten perſönli⸗ 
chen Eigenſchaften des Hochwürdigſten C onfecrand 16 
auch ſeiner hochwichtigen Sendung a Be en, a 
fin, — 
Geboren zu Bochold in Weſtphalen (6, Sanur 1798) 
widmete ſich derſelbe dem Milſtärſtande im Beſreiungs⸗ 


kund zu geben ſich verpflichtet fühlen wird; 
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Kriege 1814 und 1815. Von dem Bifhof J. M. 
Sailer in eine neue Laufbahn eingeführt, ſtand er dem⸗ 
ſelben ſpäter, als er Prieſter geworden, als Secretär 
und Domcapitular zu Regensburg zur Seite. Von 
bier aus verbreitete ſich der Ruf ſeines Namens bald 
in weitere Kreiſe, und lenkte jüngſt nach Verwaiſung 
der Kirche Breslau die Blicke des wahlberechtigten Dom⸗ 
capitels daſelbſt auf denſelben, der jedoch zur Uebernahme 
des angebotenen ſchweren Hirtenamtes nur durch den 
ausdrücklichen Wunſch des Oberhauptes der Kirche be⸗ 
wogen werden konnte. Obſchon dem Auslande angebö⸗ 
rig, begrüßen wir doch in ihm einen Kirchenfürſten auch 
unferes großen Vaterlandes, in fo fern ſein Hirtenſtab 
über Oeſterreichs Gränzen hereinreichen wird, und freuen 
uns, daß derſelbe außer ſeiner perſönlichen Verehrung 
vor unſerm allgeliebten Oberhirten, den er bei der Ju⸗ 
biläumsfeier in Regensburg 1840, kennen zu lernen Ge⸗ 
legenheit hatte, ſich wohl auch durch die zarte Rückſicht 


auf jenes künſtige Verhältniß mochte beſtimmen laſſen, 


das benachbarte Salzburg zu wählen, um in dem herr⸗ 
lichen Dome des alten Primatialfiges feine Vermählung 
mit der Kirche Breslau zu felern. 

Aus Ungarn, Anfangs Juni. (Allg. Pr. Z.) Die 
Regierung läßt immer klarer hervorblicken, daß fie aus 
ihrem früheren paffiven Syſteme in das der energiſchen 
Thätigkeit hinübertritt und dabei vorzüglich zwei Nic: 
tungen im Auge hat: einerfeits die Adminiſtration, be 
ſonders in ihren äußerſten Extremitäten, in denen ſie 
faſt gänzlich erlahmt war, zu ordnen und dann den 
materiellen Fortſchritt des Landes nach Kräften zu för⸗ 
dern. In letzteter Richtung wird eine neue Maßregel 
mit vieler Freude begrüßt, die Zuſammenſetzung einer 
Commiſſion nämlich, welche über die Herſtellung der 
beſten Communicationsmittel Vorſchläge machen ſoll. 


Nufſiſches Mei. 


+ Warſchau, 11. Juni. — Androhung und Voll: 
ziehung von Vermögens⸗Konſiskation wiederholen ſich 
hier in ziemlich raſcher Aufeinanderfolge. So meldeten 
die hieſigen Zeitungen erſt vor Kurzem, daß 29 Perſo⸗ 
nen, die übler Abſichten halber gegen die Regierung“ 
landesflüchtig geworden, Konfiskation ihres Vermögens 
zu gewärtigen hätten. Bald darauf zeigte die Finanz⸗ 
kommiſſion an, daß an ſechs Perſonen, die wegen poli⸗ 
tiſcher Verbindungen zu Ende vorigen Jahres keiegsge⸗ 
richtlich verurtheilt worden ſind, Konfiskation ihres Ver⸗ 
mögens vollzogen werde. Jetzt leſen wir wieder in der 
Polizeizeitung, daß gegen den Gutsbeſitzer Joſeph Bo⸗ 
gatko, der beſchuldigt iſt, den Franz Przyborewski, der 
bekanntlich eine Anzahl Exemplare der in Brüſſel er⸗ 
ſchienenen Prawdy Zywotne ins Königreich einführte, 
an der Grenze aber angehalten wurde, verborgen zu 
haben und ihm zur Fiucht behülflich geweſen zu fein, 
nun aber ſelbſt entflohen iſt, ebenfalls Konfiskatien ſei⸗ 
nes Vermögens verhängt werden ſoll. — Der Kaiſer 
und König hat dem Fürſten Statthalter und deſſen 
Nachkommen die Güter Golgb im Lubliniſchen mit 
allem Zubehör geſchenkt, um, wie es in dem reſpectiven 
Ukas vom 27. April (9: Mai) l. J. heißt, die Bes 
wirthſchaſtung der ihm durch Ukas vom 20. Juni 
(2, Juli) 1840 geſchenkten Güter Sielo Iwanowskie, 
zu erleichtern und dieſe abzurunden. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 2. Juni. (Brem. Z.) 
Die Proklamation des Grafen Woronzow an die 
Bergvölker in Dagheſtan, welche das Journal des 
Debats unlängſt mittheilte, wird von Petersburg aus 
für unächt erklärt und ſoll in Paris verfaßt worden 
ſein. Wer die Antecedenzien des neuen Oberbefehlsha⸗ 
bers im Kaukaſus kennt, dürfte dieſer Meinung beipflich⸗ 
ten, wenigſtens entſprechen einige Stellen darin nicht 
den Begriffen, die man von dem diplomatiſchen Takte 
des Grafen hegt. N 


Frankreich. 


Paris, 8. Juni. — Die Deputirtenkammer 
hat geſtern die Eifenbahnen von Paris nach Lyon und 
von Lyon nach Avignon votirt. Das Max mum der 
Conceſſionsdauer für die erſte dieſer Bahnen iſt auf 45 
Jahre und das für die zweite auf 50 Jahre feſtgeſebzt 
worden. So iſt alſo nun die große Eifenbahnlinte vom 
mittelländiſchen Meer bis zum Kanal (la Manche) voll: 
ſtändig genehmigt. Die Deputirtenkammer wird ihre 
parlamentariſchen Arbeiten gegen Ende dieſes Monats 
zu Stande gebracht haben. — Nach eirer Notiz in 
den Debats hat Sir Robert Peel am 5. Juni im 
Hauſe der Gemeinen auf eine Interpellation des Lord 
John Manners erklärt: „die franzöſiſche Regierung habe 
dem engliſchen Cabinet die Abdankung des Don Carlos 
oſſiiell zur Kenntniß gebracht, ſowle auch das Begehren 
des Infanten um Päffe zum Gebrauch der Bäder in 
den Pyrenäen; die franzöſiſche Regierung fel Be 
dieſem Verlangen zu entſprechen, und die englichn e 
gierung habe nichts dagegen.“ (Nach dem Ber m 
berichts in den Times vom 6. Juni hat pe 


nichts 
erwahnt von Päſſen nach den Spyrendenbäbern; Don 


langt, ſich von 
Carlos hat nach den Tunes nur ver 5 
Bourges wegbegeben zu dürſen und 1 er 
Frankreich zu verlaſſen, verſehen zu 5 Jo. Dke 
Presse will wiffen, die Regierung habe zwei telegra⸗ 
phiſche Depeſchen aus Spanien erhalten, in deren Folge 


Maßregeln ergriffen worden ſeien, eine große Zahl Flücht⸗ 
linge oder Exulanten von den zwei Parteien der Carli⸗ 
ſten und der Exaltados aus Paris zu entfernen. 

Briefe von der franzöſiſchen Schiffsſtation von Gorea 
(Afrika) ſagen, daß man wenigſtens 800 Schiffe brauchte, 
um die afcikaniſche Küſte vom Senegal bis zum Cap 
der guten Hoffnung ſo zu blokiren, daß kein Sklaven⸗ 
handel mehr möglich ſei. Dieſelben Nachrichten mel: 
den, daß das engliſche Krlegsſchiff Star bei Vida Nachts 
auf die franzöſiſche Kriegsbrigg Grenadier ſtieß, und, 
ſie für ein Negerſchiff haltend, mehrere Schüſſe auf ſie 
abfeuern ließ. Als aber am Bord des franz. Schiffes 
ſogleich zum Gefecht getrommelt wurde, kam der Com⸗ 
mandant des Star in ſeiner Schaluppe an den Gre⸗ 
nadier heran, um ſich zu entſchuldigen. Der franz. 
Capitain rief ihm jedoch zu, er nehme bei der Nacht 
keine Viſiten an, und ließ ihn nicht an Bord. 

Wir entnehmen einer Correſpondenz, welche das 
Memorial d'Aix veröffentlicht, folgenden. Auszug. 
Sie kommt von dem Operations Corps, welches General 
Bedeau in dem Aures⸗Gibirge commandirt: „Wir 
haben ſo eben den Stämmen Ouled⸗Abdy eine derbe 
Züchtigung gegeben. Sie hatten ſich in drei Ortſchaf⸗ 
ten verſchanzt, welche wir nach und nach mit Sturm 
wegnahmen. Wir haben dabei wenig Verwundete ge⸗ 
habt und 49 Gefangene gemacht. Einer derſelben, der 
mit Frau und Kind in unſere Hände fiel, nahm Letzte⸗ 
res an den Beinen und zerſchmetterte es an einen Fel⸗ 
ſen, damit es nicht in die Gefangenſchaft gerathen 
möchte. Herrliche Dörfer wurden von uns in Brand 
geſteckt und die ſchönſten Obſthäume ohne Zahl wurden 
umgehauen. ; 

Ein Journal von Honolulu (Sandwich⸗Inſeln) be: 
richtet, daß die am weſtlichſten von den Geſellſchafts⸗In⸗ 
ſeln gelegenen Eilande in Oceanien, unter anderen das⸗ 
jenige, worauf die Königin Pomare ſich zurückgezogen, 
ſich dem Befehlshaber der britiſchen Fregatte Carysford 
angeboten und ihn erſucht haben, ſie unter ſeinen Schutz 
zu nehmen und gegen die Franzoſen zu vertheidigen. 
Lord Paulet hat dieſes Anſinnen zurückgewieſen und er⸗ 
klärt, daß Frankreich die begründetſten Anſprüche auf 
dieſen Archipel habe. 

Paris, 9. Juni. — Die Deputirtenkammer 
discutirte heute über das Budget für 1846; die Con⸗ 
verſion der 5p Ct. Rente, von der Pairskammer verwor⸗ 
fen, kam wieder zur Sprache; die Miniſter wurden ge⸗ 
fragt, ob ſie beim Beginn der nächſten Seſſion die Ini⸗ 
tiative zu ergreifen gedächten durch Einbringung eines 
Geſetzvorſchlags zur Converſion; die Antwort war: das 
Cabinet ſei noch nicht über dieſen Punkt ia Berathung 
getreten. 

Herr Piscatory hat Paris verlaſſen, um an ſeinen 
Poſten zu Athen zurückzukehren. 


Spanien. 


Madrid, 1. Juni. — Es hat ſich herausgeſtellt, 
daß die von dem politiſchen Chef von Madrid erlaſſene 
Verfügung, welche den Herausgebern der periodiſchen 
Blätter vorſchreibt, ihm drei Stunden vor der Veröf⸗ 
fentlichung ihrer Nummern ein Exemplar vorzulegen, 
nur die Folge eines von den Cortes unter dem vorigen 
Miniſterium votirten Geſetzes iſt. Jedenfalls müſſen 
die Artikel, gegen welche eine Anſchuldigung zu erheben 
wäre, fofort dem Geſchwornengerichte deferirt werden. — 
Mehrere einflußreiche Männer haben ſich, wie es heißt, 
ſchriftlich an den Conſeilpräſidenten General Narraez 
gewendet, um ihm den ſchlimmen Eindruck zu ſchildern, 
der im Lande durch die über mehrere Schriftſteller ohne 
allen Prozeß verhängte Deportation, die man ihm al⸗ 
lein zur Laſt lege, hervorgebracht worden. 

Madrid, 2. Juni. — Von allen Morgenjournalen 
iſt nur die Madrider Zeitung heute ausgegeben worden. 
Der minifterielle Heraldo war heute das einzige Abends 
blatt, welches noch rechtzeitig zur Poſt kam, um beför⸗ 
dert zu werden. Er berichtet, die Esperanza habe in 
einem Supplement die offiziellen Actenſtücke über die 
Abdication des Don Carlos veröffentlichen wollen, ſämmt⸗ 
liche Nummern ſeien indeß mit Beſchlag belegt worden. 
Der Heraldo iſt der Meinung, man hätte Manifeſte, 
welche keine Wirkung hervorgebracht haben würden, ohne 
alle Gefahr dem Publikum mittheilen laſſen können. 

Madrid, 3. Juni. — Die heutige Gaceta beobach⸗ 
tet noch immer ein tiefes Schweigen über die Abdication 
des Prätendenten Don Karlos. Der Heraldo erhebt 
ſich mit Indignatſon gegen den Gedanken einer Vermäh⸗ 
lung der Königin mit dem Prinzen von Afturien; andere 
Madrider Blätter ſorechen der Entſagungsurkunde vom 
18. — r Gewicht ab; die Königin war noch zu 
Valencia. — Es heißt, die Regierung habe ein ener⸗ 
een nach Rom abgeſchickt. Hr. Ca⸗ 

„h Apenſa wäre beauftragt, dem römiſchen Hofe zu 
erklären, daß ſeine Regierung demſelben einen Termin 
von acht Ta en ſtell Aber di 8 
dieſes Ulti gen ſtelle, um über die neuen Grundlagen 
. timatums zu berathen; bei Ablauf dieſes Ter⸗ 
DEM ſolle Herr Caſtillo y Ayenſa feine Päffe fordern, 
venn das Ergebniß dieſer Berathung nicht der Regie⸗ 
rung Spaniens günſtig aus fiele. Die Abſendung wich⸗ 
tiger Depeſchen nach Rom iſt gewiß. 


Mit zwei Beilagen. 


Erſte Beilage zu 


Groſbritannie. n. N 
London, 7. Jun. — Der ſchon lang und eifrig 


- befprochene, von der Königin gegebene große Hof: 


Maskenball fand geſtern Abend in dem Buckingham⸗ 
Palaſt ſtatt, und die Zeitungen beeilen dich, dieſes Hof: 


feſt, welches die Geſetzgeber ſogar in ihren Berathungen 


mit großer Heftigkeit geführt. 


aufhielt, auf das Genaueſte zu deſchreiben (die Times 
widmen ihm faft vier ihrer enggedruckten Spal en). Die 
ſämmtlichen Anweſenden, faſt 1200 an der Zahl, er⸗ 
ſchienen vorgeſchriedener Maßen in den Trachten aus 
der Zeit von 1740 bis 1750 und es muß in der That 
ein eigenes Bild gewährt haben, die Würdenträger des 
Reichs, die Mitglieder des diplomaliſchen Corps und 
alle gegenwärtig in der Haupiſtadt weilenden Fremden 
von Auszeichnung in den damaligen Landestrachten ih⸗ 
rer Nationen einherwandeln zu ſehen. Die Königin 
und der Prinz Albrecht waren von ihren Gäſten, dem 
Herzdg und der Herzogin von Nemours und den Mit⸗ 
gliedern der königl Familie umgeben, nach 10 Uhr im 
Ballſaal erſchienen. 

Nachdem das Oberhaus die zweite Leſung der Bill 
gegen den bisherigen Gebrauch des Brieferbrechens 
auf der Poſt verworfen hatte, ließen die Lords Rad⸗ 
not, Clanricarde, Denman, Campbell und Kinnaird 
Proteſte dagegen in die Bücher des Hauſes eintragen. 
Sie ftellen darin die geſetzliche Befugniß zum Erbrechen 
der Briefe als zweifelhaft und ohne Bürgſchaft gegen 
die inquifitorifche Tyrannei und Willkür eines Miniſters, 
das ganze Beginnen aber als unmoraliſch, nutzlos und 


verfaſſungswidrig dar. 


Der Herald vergleicht die Stärke der engliſchen 
und franzöſiſchen Kriegsflotte und berechnet, daß erſtere 
aus 140 Schiffen mit 34,500 Pferdekraft, letztere da⸗ 
gegen aus 103 Schiffen mit 28,000 Pferdekraft be⸗ 

be, N 4 


Niederlande 


Haag, 6. Juni. — In der Sitzung der zweiten 
Kammer der Generalſtaaten vom Öten d. ward das 
Loos der Frage: ob in Holland das Syſtem der Han⸗ 
delsſreiheit Fuß faſſen würde oder nicht, zum Nachtheil 
deſſelben entſchieden. Viele der großen Erwartungen 
und Hoffnungen, in Betreff eines neuen Schwunges, 
den Holland durch eine freie Handelspolitik nehmen 
könnte, wurden durch dieſe Abſtimmung vernichtet, ſagt 
das Amfterdamer Handelsblad. Es iſt nur die Freiheit 
des Handels, was dem Lande zum Aufblühen verhelfen 
kann. 5 


Belgien. 

Brüſſel, 9. Juni. — Die Buchdrucker zeigen im 
Observateur an, daß fie Hrn. Verhaegen, „der mit 
mit ſo glücklichem Erfolg das Recht des Nachdrucks 
vertheidigt“ (11) einen feierlichen Ehrenbeſuch machen 
würden. — Der Wahlkampf wird in den Zeitungen 
Man erwartet hier für 
die Zeit der Wahlen mehrere Brigaden Gansd'armerie 
zur Aufrechthaltung der Ordnung. — Die hieſigen Ta⸗ 
bagiewirthe haben bereits zweimal Verſammlungen dar⸗ 
über gehalten, ob fie künftighin noch miniſtetielle Zei: 
tungen in ihren Localen halten wollen. Fi 

Trotz der auf den geſtrigen Tag angekündigten Volks⸗ 
untuhen iſt derſelbe jedoch ganz ruhig abgelaufen. Nun, 
heißt es, würde die Bewegung morgen den 10., als am 
Tage der Wahlen, ausbrechen. Die Wachen find überall 
verdoppelt, die Kanonen in Bereitſchaft, mehrere Briga⸗ 
den Gensdarmerie Find bereits zur Verſtärkung der Po⸗ 
lizei hier angekommen, und das Kavallerie⸗Regiment, 
welches in Löwen 5 Stunden von dier in Garniſon 
liegt, hat Befehl erhalten, bis in die Nähe der Haupt: 
ſtadt zu rücken. Dies ſind die Vorbereitungen von der 
einen Seite. Die von der andern ſind noch in ein 
Geheimniß gehüllt. Aus Haſſelt ſchreibt man dem 

ourn, de Liege: Durch einen neuen miniſteriellen 
Beſchluß iſt Hr. K., Profeſſor beim Athenäum, feiner 
Stelle entſetzt worden. Die Abſetzung dieſes geſchickten 
und geſchätzten Profeſſors wird allgemein feinen libera⸗ 
len Meinungen zugeſchrieben, und der doppelte Schlag, 
der ihn betroffen, erregt zu ſeinen Gunſten die Theil⸗ 
nahme und die Sympathien unſerer Bebölkerung. 
N.⸗S. So eben bilden ſich Gruppen auf dem Platze; 
ein ſchlimmes Gerücht verbreitet ſich; man ſpricht von 
einer wegen Mords ftattgehabten Verhaftung; ich wage 
noch nicht, Ihnen den Nanden und die Eigenschaft 
Jenes zu nennen, welcher dieſes Verbrechens beſchuldigt 
fein oll. 8 

„ € Sie. 2 


Bern, 6. Jun. — Am 27. Mai hat ſich in der 


tigt. Laut den von der 
g. mige ereinsfagungen iſt der Zweck 
des Volksvereins eine feſtere Verbin — 4 feeifinnigen 
Keifte zur Wahrung und Durchführung unn Durch⸗ 
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Montag den 16. Juni 1845. 


führung der im Jahre 1831 zur Anerkennung gelangten 
Grundſätze. Die Art der Wirkſamkeit des Vereins 
befteht in dem erlaubten Gebrauche aller dem Bürger 
verfaſſungsmäßig und geſetzlich garantirten geſellſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Rechte, beſonders des Rechts der 
Vereine, der Petition, der Preſſe und der politiſchen Be⸗ 
lehrung durch Rede und Schrift. 
Luzern, 7. Juni. — Georg Fein von Braun: 
ſchweig und Max Dafner aus Bapern wurden geſtern 
durch das Kriminalgericht zur Verbannung aus der Eid⸗ 
genoſſenſchaft verurtheilt. Auch über eine Menge Lu⸗ 
zerner erging während zwei Tagen der Spruch. Die 
Schuldigen der vom Kriminalgericht aufgeſtellten zwei⸗ 
ten Klaſſe (Offiziere, Beamte l. ſ. w., welche der Res 
gierung durch einen Eid verbunden waren) wurden mit 
achtzehnmonatlicher, die Schuldigen der dritten Klaſſe 
mit zehnmonatlicher Zuchthausſtrafe belegt. Ein Schul⸗ 
diger erſter Klaſſe (Chefs, Haupt⸗ und Rottenführer) iſt 
noch nicht vorgekommen. — Gegenüber der Abläugnung 
der Gräuelthaten, die am 1. April im Kanton Luzern 
verübt wurden, liegt auf der Polizei daſelbſt eine förm⸗ 
liche Deposition, daß auf einem Hofe drei Freiſchärler 
etſchlagen, in die Düngergrube geworfen und dann mit 
dem Miſt auf das Feld geführt und dort verſchartt wurden. 

Luzern, 8. Juni. — Die conſervativen Blätter 
wollen nun glauben machen, das Volk des Kantons Luzern 
begehre das Blut Steigers, oder wenigſtens ein hartes 
Loos für denſelben. Hier wird das Volk wieder einmal 
als Vorwand gebraucht. Einige giftige, rachſüuͤchtige 
Menſchen ausgenommen, welche übrigens in den höhern 
Regionen hauſen, hört man von Niemandem ſolche 
Forderungen. 

Baſelland. Die Verſammlung der Freiſchaaren 
zu Lieſtal beſchloß, an die Loskaufsſumme gar nichts zu 
bezahlen, bis der Kampf gegen den Jeſuitismus in der 
Schweiz beendigt ſei. 2 

Freiburg. Dr. W. Snell, der ſeinen einſtweiligen 
Aufenthalt in Murten genommen hat, ſoll von der Be⸗ 
hörde die Weiſung zur Räumung des Staatsgebietes 
erhalten haben. 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 28. Maj. (D. A. 3.) Aus 
Tiflis meldet man, daß der Graf Woronzow in dem 
erſten Zuge gegen Schamil nicht glücklich geweſen 
iſt. Die Truppen litten durch Kälte und Mangel an 
Lebensmitteln, und mußten zurückgehen. Schamil hat 
in allen Tſcherkeſſen⸗Thälern erklärt, daß er Jeden als 
Feind betrachten werde, der nicht gegen Rußland die 
Waffen ergreife. Proclamationen von ihm, als Ant⸗ 
wort auf die des Grafen Woronzow, werden überall 
verbreitet; er ſagt darin: er hege keine Furcht vor den 
180,000 Mann Ruſſen; er hoffe mit Gottes Hülfe die 
ruſſiſche Herrſchaft zu zertrümmern, denn der Allmächtige 
habe ihm das Schwert, um zu erobern, und die Ge⸗ 
rechtigkeit, um zu regieren, gegeben. 


Amer i k a. 


Die neueſten amerikaniſchen Nachrichten melden, daß 
ein Aufſt and in Californien ausgebrochen iſt; die 
dort angeſiedelten Einwanderer aus den Vereinigten 
Staaten haben ſich gegen die meſjicaniſche Autoritäten 
empört, fie vtrtrieben, ſich unabhängig erklärt, um Ca⸗ 
lifornien, ſowie Tejas der amerikaniſchen Union einzu⸗ 
verleiben. Beſtätigt ſich dieſe von den Blättern von 
Teneſſe gegebene Nachricht, ſo dürften die Verwicklungen 
zwiſchen Nordamerika einerſeiis, und England und 
Mejico andererſeits noch viel ernſter werden. : 

Der Courrier des &tats unis bringt folgende Nach⸗ 
richten aus Portzaus Prince vom 4. Mai: Die Republik 
Haiti ift durch Guerrier's Tod in eine kritiſche Epoche 
getreten, welche unheilſchwanger fein wird. Die Exhe: 
bung General Piertot's zum Präſidenten hat das 
Uebergewicht der ſchwarzen Race über die Mulatten kon⸗ 
folidirt und dieſer politiſche Sieg wird als das Vorſpiel 
eines Kampfes betrachtet, der dis zu den äußerſten Con⸗ 
ſequenzen geführt werden mag. Daher iſt die Angſt der 
Farbigen aufs Höchſte geftiegen, 


Miscellen. 

Aus dem Großherzogthum Baden, 7. Juni. 
— Für die Tochter des am 14. v. M. in der Schweiz 
in einem Irrenhauſe verſtorbenen Dr. J. Siebenpfeiffer, 
eines geborenen Badeners, wird jetzt in unſerm Lande 
geſammelt. Die Schickſale dieſes merkwürdigen politi⸗ 
ſchen Flüchtlings, deſſen Name einſt ſo viel genannt 
worden iſt, waren außerordentlich bewegt und jedenfalls 
hat ihr letzter tragiſcher Moment die öffentliche Meinung 
mit der Excentricität, welche ſich der Mann in ſeinem 
Leben öfter zu Schulden kommen ließ, ausgeſöhnt. 
Siebenpfeiffer wurde 1814, nach Beſetzung der Rhein⸗ 
provinzen durch die wider Napoleon ausgezogenen Heere, 
bei einer Oeſterreichiſch⸗Bayeriſchen Landes verwaltungs⸗ 
Commiſſion angeſtellt, wodurch er Gelegenheit erhielt 
und ſie auch mit Fleiß und Ausdauer benutzte, die Ge⸗ 


ſetzegebung und Verwaltung der Provinz kennen zu ler⸗ 
nen, was zur Folge hatte, daß er daſeldſt in Baperiſche 
Dienſte treten konnte, in welchen er ſeiner vielſeitigen 
Kenntniſſe wegen bald zum Landes⸗Commiſſar in Hom⸗ 
burg befördert wurde. Nicht nur für feinen unmittelba⸗ 
ren Beiufskreis bethätigte Siebenpfeiffer ein eifriges 
Witken, ſondern es beſchäftigten ihn auch die höhern 
Angelegenheiten der Menſchheit, die ſeinen feurigen Geiſt 
auf die wichtigſten Zeitfragen lenkten, deren Erörterung 
er fih als Schrifiſteller im Gebiete der Politik zur Auf⸗ 
gabe machte. Sein Streben trieb ihn jedoch über den 
anfänglich gezogenen Kreis beabſichtigter Reformen in 
den Zuſtänden der Bapetiſchen Rheinlande hinaus, was 
endlich zur Folge hatte, daß er dem Zuchtpolizeigerichte 
in Landau überwiefen und von dieſem zu zweijähriger 
Freiheitsſtrafe verurtheilt wurde. Er entkam jedoch aus 
der Haft und es gelang ihm, nach der Schweiz zu flüch⸗ 
ten, wo er in Bern eine Zufluchtsſtätte fand. Eine 
Stelle an der daſigen neügegründeten Hochſchule behagte 
ihm nicht lange und er ließ ſich nun in der Eigenfchaft 
eines Sekretairs in dem Geſchäftskreis der Rechtspflege 
verwenden. Die Verbannung aus ſeinem Vaterlande, 
nach dem er immer eine glühende Sehnſucht trug, ſowie 
die getäuſchten Erwartungen von ſeinem Wirken in der 
Schweiz hatten ſeinen Geiſt je länger je mehr niederge⸗ 
drückt, ſo daß der Tod ſeiner Frau, die er innig liebte, 
1835 ihn völlig zu Boden warf. Er hatte deßhalb 
keine Kraft, der Macht eines neuen Ereigniſſes zu wis 
derſtehen, das ihn geiſtig vernichtete. Seine Tochter 
war nämlich in Freiburg bei Verwandten ihrer Mutter, 
und als ſie zum erſtenmal zum Abendmahl ging, wollte 
der Vater bei dieſem feierlichen Akt zugegen fein. Zu 
dieſem Zwecke betrat er den Boden ſeines ſpeziellen Va⸗ 
tetlandes Baden, wurde aber augenblicklich ausgewieſen 
und mußte nach Bern zutückkehren. Seine Schwermuth 
ging jetzt in vollkommenen Wahnſinn über, aus dem 
ſich endlich ein unheilbarer Blödſinn enteeſckelte. Vor 
wenigen Wochen hat der Tod ſeine Leiden geendet. Er 
hinterließ kein Vermögen; für ſein einziges Kind ſorgt 
aber nun die Mildthätigkeit feiner Vaterlandsgenoſſen. 
(Magd. 3. 
Michelet erzählt in ſeiner neueſten Schrift, daß die 
Klöſter eine genaue Liſte ihrer Penfionärerinnen aus den 
ausgezeichneten Familien Frankreichs einſchicken mußten. 
Dieſe Centraliſation der Nachrichten über die vornehm⸗ 
ſten Töchter der katholiſchen Welt (denn dieſelbe Liſte 
N 4 din ‚Amber katholiſchen Ländern geführt) 
erleichtere die Combinationen und ſei He 
raths⸗Bureau. e . 


Ueber die deutſche Literatur in Amerika leſen 
wir, daß außer der Ronge⸗Literatur, welche mit ber 
fonderer Aufmerkſamkeit verfolgt wird, auch die Gräfin 
„mit dem ſchleifenden Fuße „Frau Ida, viel Glück 
bei den repudlikaniſchen Töchtern Columdia's macht und 
Fauſtine und die ſchwediſchen Reiſebriefe ſich ſchon einer 
engliſchen Ueberſetzung erfreuen, eben fo Zſchokke's Ve⸗ 


ronica.“ 


Am 30. Mal verfolgte in Nizza ein ſpaniſchet 
Prieſter einen Bankler mit blankem Meſſer durch die 
Straßen, und riß, als eine Schildwache ihn aufhalten 
wollte, einem Soldaten den Säbel aus der Scheide, 
um auch die Schilbwache anzugreifen. Auch der Com: 
mandant, Gen. Sommarlva, erhielt einen Stich in den 
Arm, bevor der, wie es ſcheint, wahnſinnige Menſch 
feſtgenommen wurde. | 


In Lyon iſt durch die Munieipalität das Pfeifen 
im Theater verboten worden; dieſes Recht aber laſſen 
ſich die Franzoſen nicht nehmen, und erſt neuerdings 
haben die Pariſer Tribunale in einem ſolchen Falle ent⸗ 
ſchieden, daß es dem Publicum für ſein Eintrittsgeld 
freiſtehe, Zeichen des Beifalls oder des Mißfallens zu 
geben. Das Lyoner Verbot hatte zur Folge, daß ſchen 
zwei Mal das Theater durch die Polizei geräumt und 


die Zuſammenrottungen vor dem Theater durch Militär 


zerſtreut werden mußten. 


Gießen, 9. Juni. — Der Perſonalbeſtand unferer 
Ludwigs⸗Univerſität beſteht im Ganzen in dieſem Som⸗ 
merſemeſter aus 512 Studirenden. a 


Wilna. Hier iſt folgendes Publikandum erſchienen: 


„Nach Verordaung der kaiſ. ruſſ. Regierung, müſſen 


alle Hebräer, männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
vom 15. (27.) Mai c. ab, chriſtliche Kleidung tragen 
(folgt die Beſchreibung der zu tragenden Kleidung.) 
Demnach unterliegen. alle Hebräer, Männer und Frauen, 
die irgend ein hebräiſches Kleid, wie Peißen, Schuhe, 
Gürtel, Jätrmolka, weißen Laken (ſogenannten Sprei⸗ 
tuch) und ähnliche bei den Hebräern bisber gebräuch⸗ 
liche Kleidungsarten oder was nur den Hebräer vom 
Chriſten auszeichnet, tragen, der feſtgeſetzteu Zahlung für 


das Nicht, hebräiſche Kleider zu tragen, nämlich: von Er 


jeder Perfon, männlichen und weiblichen Gefchlechts, die 
das 10té Jaht zurückgelegt hat, oder nicht über 60 
Jahr alt iſt, jährlich eine Abgabe von: Kaufleute 1, 


7 


Gilde 50 Rub., 2. Gilde 30 Rub. und 3. Gilde 
20 R. Die auf Rechten eines Stadtbewohners Han⸗ 
deinden, ebenſo wie die, welche ein unbewegliches, Ein⸗ 
fünfte bringendes Vermögen beſitzen 10 Rub., die einer 
Zunft angehörenden Handwerker oder die verſchiedene 
Gewerbe und Arbeſten betreiben 5 Rub.; die Unvermö⸗ 


—— — —— — — — name 


Sc left 


Tagesgeſchichte. 

Breslau, 16, Jun In der beendigten Woche 
find (excl. 4 todtgeborner Kinder, eines Selbſtmörders 
und zwei im Waſſer Verunglückten) von hieſigen Ein⸗ 
wohnern geſtorben: 33 maͤnnliche und 24 weibliche, 
überhaupt 57 Perſonen. Unter diefen ſtarben: An Abzeh⸗ 
rung 7, Alterſchwäche 4, der Bräune 1, Darmgeſchwüre 1 
Unterleibsentzündung 1, gaſtriſchem Fieber 3, Nerven⸗ 
fieber 2, Scharlachfieber 2, Zehrfieber 5, Magenvechär⸗ 
tung 1, Krämpfen 6, Lungenentzündung 2, Magener⸗ 
weichung 1, Nervenſchlag 1, Schlagfluß 2, Stickfluß 1, 

Lungenſchwindſucht 8, Unterleibsſchwindſucht 2, Tuber⸗ 
keln 4, Gehirn waſſerſucht 3, allgemeiner Waſſerſucht 2, 
Wochenbettfieber 1. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
nen: Unter 1 Jahre 21, von 15 J. 9, von 510 J. 
1, 10—20 J. 1, 20—30 J. 5, 30—40 J. 5, 40 — 
50 J. 6, 50—60 J. 3, 60—70 J. 1, 70—80 J. 39, 
80—90 J. 2. 5 Kar 

In der beendigten Woche find ſtromabwaͤrts auf der 
oberen Oder hier angekommen: 4 Schiffe mit Eiſen, 
1 mit Zink, 1 mit Zinklech, 3 mit Kalk, 1 mit 
Steinkohlen, 3 mit Roggenmehl, 1 mit Heu und Stroh, 
13 mit Brennholz, 21 Gänge Eiſenbahnſchwellen, 37 
Gänge Brennholz und 132 Gänge Bauholz. 

Seit dem 23ſten März e. find incl, neuer Seiten: 
und Hintergebäude wieder 23 Neubauten angemeldet 
worden. Es ſind davon ziemlich eben ſo viele zu größe⸗ 
ren als kleineren Wohnungen beſtimmt. 

+ Breslau, 14. Juni. — Als vorgeſtern früh in 
No. 42 auf der Ufergaſſe Feuer ausgebrochen war, 
wurde den der Brandſtätte Zueilenden ihre Frage: an 

welcher Stelle es brenne? vielfach mit der Entgegnung 
beantwortet: auf dem Hinterdome bei dem Branntwein⸗ 
brenner Wolk. Dieſe Verkündigung hat ſich, obwohl 
fie damals unrichtig war, leider binnen ganz kurzer Zeit 
als eine prophetiſche bewährt. Denn heute früh gegen 
11 Uhr gingen die zu der sub No. 8 auf der Hinter⸗ 
gaſſe belegenen Wolf ſchen Befigung gehörigen Stallge⸗ 
baude wirklich in Flammen auf, ohne daß jedoch den 
benachbarten Gebäuden ein Schaden durch ſie zugefügt 
worden iſt. Zwar hat die Branntweinbrennerei des dies⸗ 
ſeits angrenzenden Weinbrenners Schirdewahn auch nur 
eine Schindelbedachung, da indeß die bis auf die untere 
gemauerte Etage niedergebrannten das Gehöfte von der 
linken Seite und nach hinten völlig abſchließenden Ge⸗ 
biude im Rücken durch maſſive Brandmauern geſchützt 
waren, von deren Ende nur Schleppdächer abwärts nach 
dem Innern des Hofes liefen, und zuerſt die Spritze des 
Neu⸗Scheitniger Bezirks, dann aber auch der Transpor⸗ 
teur, welche im Innern des Hofes ihren Platz gefun⸗ 
den hatten, bald in unausgeſetzter Thätigkeit erhalten 
werden konnten, ſo wurden die Fammen dergeſtalt nie⸗ 
dergehalten, daß ein Ueberſchlagen derſelben auf jene zu⸗ 
meiſt und ſaſt ausschließlich gefährdete Bedachung nicht 
füzlih möglich war Uederhaupt war der ganze Brand 
fhon nach Verlauf einer kleinen Stunde wieder für 
völlig gelöſcht zu erachten. Obwohl man weiß, daß das 
Feuer auf dem Bodenraume der Brandſtätte, der zur 
Aufbewahrung von Rauhfutter für das Maſtvieh benutzt 
wurde, ſich entwickelt hat, fo verlautete zur Zeit doch 
über die Entſtehungsurſache deſſelben noch nichts. Das 


in den Stallungen befindlich geweſene Maſtvieh iſt gleich p 


nach der Wahrnehmung des Brandes glücklich in Sicher⸗ 
heit gebracht worden. Störend für die zur Löſchhilfe 
auf dem Brandplatze anweſenden Perſonen war, wie 
immer, das dieſes Mal faſt endloſe Zuſttömen 
müſſiger Zuſchauer, unter denen ſich namentlich auch 
eine ſehr große Menge Kinder befanden, die, wie ee 
ſchlen, den Heimgang aus der Schule dazu benutzt hat⸗ 
ten, ihre Schauluſt einmal nach Herzensluſt zu befriedigen. 


T Breslau, 14. Juni. — In den letzten Tagen 
haben ſich leider abermals mehrere ſehr betrübende Un⸗ 
glücksſälle ereignet. Am geſteigen Abende gingen die 
beiden Lehrlinge des im Bibliothekgebäude auf der Sand⸗ 
ſteaße wohnenden Buchbindermeiſters Röhmer — Otto 


Schuſter und Karl Papriſt — von dem aus dem Piz | 


bliothekhoſe nach der Oder führenden Floß, in Abwe⸗ 
fenbeit und gegen das Verbot ihres Lehrherrn in die 
Oder, um dort zu baden. Da bier das Waſſer theil⸗ 
Si 785 verſanken beide 19 Die beiden 

aue and Handler aus Coſel und Johann Pro: 
duda ne dk Döbeen Hatten dies von ihren Schiffen 


aus bemerkt, und eilten 5 l 
einem Qanbluhn ved He been ern bee 


zuerſt den Lehrling Papritz und eine Bie Fer 
ter auch den Schuſter aufzufinden. . 55 
RER 4 { 


— 
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genderen 3 Rub. Das Strafgeld für die Verletzung] tragen werden, bie Polizei mit aller Strenge verfahren 
dieſer Vorſchriften beträgt für jede Perſon 5 Silber: wird, um dieſelben zur pünktlichen Erfüllung des Wil⸗ 
rubel. — Indem ich dies zu allgemeiner Keuntniß lens der Regierung in dieſer Angelegenheit zu veranlaſ⸗ 
bringe, zeige ich allen Hebräern im Voraus an, daß ſen. Wilna, 7. Mai 1845. Jukawski, Wilnaiſcher 
mit denjenigen von ihnen, die vom 15. (27.) Mat Oberpolizeimeiſter, Major in der Kavallerie. Zolkowski, 
e. keine chriſtliche Kleidung, nach oben angegebener Form im Amt des Buchhalters.“ 


ſcher NRNouvellen⸗ Courier. a 


—— 


von ſeinen Nottern und einigen andern herbeigeeilten Breslau, 14. Juni. — In Jauer fordert der 
Perſonen durch Bürſten, Reiben und andere zweck⸗ Bürgermeiſter Dr. Teichmann und der Superintendent 
mäßige Mittel wieder ins Leben gerufen, noch ehe ein Balcke zur Stiftung einer Kleinkinderbewahranſtalt auf. 
Arzt herbei er 1 92 N 1 5 ob⸗ 
on ſich ſehr bald mehrere Medizinalperſonen einge ,*, Breslau, 14. 2 e i 
ei hatten, alle Wiederbelebungsverſuche fruchtlos, römiſchen Kirchenblatte 3 ee e 
ungeachtet dieſelben ununterbrochen bis zum Morgen] zum Baue einer Schule, einer Kirche u. dergl. auch 


fortgefegt wurden. ohne Genehmigung des Staates erfolgen? ; 
Am 13ten d. M. war der 18 Jahr alte Tagearbei⸗ 5 * 


' l negative Antwort ſuppliren. Nun iſt es ili AR 
ter Adolph Reichel und der Maurergeſell Hänſel mit | ſt es freilich be 


a ſtimmt, daß ſolche Kollekten nicht ohne Genehmigun 
der Ausbeſſerung des Flachwerkdaches auf dem Haufe der Behörde erfolgen, ja Kirchen nicht einmal Ge 
No. 81 Ohlauerſtraße beſchäftigt. Reichel beabfichtigte, ſchenke ohne höhere Erlaubniß annehmen düefen; wenn 
ein Schaff Kalk herbeizuholen, und wollte zu dieſem 


5 m aber Herr N. die Ausſtellung weiblicher Arbeiten zum 
Zwecke von dem Dache in das Dachfenſter ſteigen. Er] Beſten der hieſigen chriſt⸗katholſſchen Gemeinde eine un⸗ 
glitt hierbei jedoch auf einer Dachlatte aus und ſtürzte, 


| erlaubte Kollekte nennt, fo hat er gewiß Unrecht, denn 
fünf Stiegen hoch in den gepflaſterten Hof hinab. Er | diefe Ausſtellung war unter Vorwiſſen der königlichen 
war augenblicklich todt, da er ſich den Kopf gänzlich 


Polizeibehörde erfolgt, fo daß die Veranſtalter der Aus: - 
zerſchmettert hatte. ſtellung ganz im Rechte find, wenn fie jene Männer, die 
Am 12. d. M. ereignete ſich ein ſehr bedauerlicher ſich eine Berunglimpfung der Ausſtellung erlaubten, über 
Unglücksſall durch das Explodiren einer Gaslampe. Ein ihr Gebahren zur Rechenſchaft ziehen, wie deshalb ſchon 
hieſiger Kaufmann war damit beſchäftigt, eine ſolche | die nöthigen Schritte geſchehen ſind. Wir wollen aber 
Lampe aus einer Flaſche mit Gas⸗Aether zu füllen, einmal auf etwas anderes hinweiſen, worauf jene oben⸗ 
wobei ihm ſein neunjähriger Sohn leuchtete. Plötzlich erwähnte Frage weit beſſer paßt. Es iſt von Prieſtern 
entzündete ſich der Gas⸗Aether in der Lampe durch und Laien eine Geldſumme und jährliche Beiträge zur 
einen noch nicht ermittelten Zufall. Dieſelbe ſpraag, Gründung eines Convicts in Breslau aufgebracht wor⸗ 
und der entzündete Gas⸗Aether ergoß ſich über die den, worin Studirende der römifchen Theologie unter 
Kleider des Kindes, welche augenblicklich über und über ſtrenger Hausordnung in klöſterlicher Abgeſchiedenheit ge: 
in Flammen ſtanden, und aller Mühe ungeachtet nicht leitet und überwacht werden. Die Eröffnung dieſes 
ſo ſchnell gelöſcht werden konnten, um den armen Ka Convicts iſt vor einem Jahre erfolgt und öffentlich im 
ben vor ſchweren Verletzungen zu ſchützen. Die letztern römiſchen Kirchenblatte und andern Blättern preiſend 
waren ſo bedeutend, daß der Tod des Knaben ſchon angekündigt worden. Wann iſt die ſtaatliche Geneh⸗ 
nach 14 Stunden erfolgte, obſchon die Aerzte alle vor⸗ migung dieſes klöſterlichen Convicis erfolgt? von wem 
handenen Mittel zu feiner Rettung aufboten. ſind die Statuten deſſelben beſtätigt worden? Daß der 
Am heutigen Tage ſtürzte bei dem Bau des Harſſes academiſche Senat das ungeſetzliche Beſtehen des Convlets 
Nr. 4 auf der Tauenzienſtraße einer der Handlanger, duldet, iſt noch kein Beweis für deſſen ſtaatliche An⸗ 
ein junger Menſch von 16 Jahren, vom Dache auf 


erkennung. 
die Straße herab. Obſchon ſich äußerlich nur einige 
große Wunden im Geſicht wahrnehmen laſſen, deuten 
doch alle Kennzeichen darauf hin, daß der Verunglückte 
ſchwere innerliche Kopf- und Bruſt⸗Verletzungen erlitten 
hat. Die Aerzte geben zur Ethaltung ſeines Lebens 
keine Hoffnung. 


* 


x Breslau, 16. Juni. — In der Sitzung des 
Votſtands und der Aelteſten der hieſtgen chriſt⸗kath. Ges 
meinde vom 13ten d. wurde mitgetheilt, daß die Ge⸗ 
meinde zu Glogau den Gottesdienſt fo lange auszuſeten 
beſchloſſen habe, bis die Anſtellung eines Predigers deſi⸗ 
nitiv entſchieden fein werde, daß ferner die Gemeinde zu 
Neumarkt ihre Conſtituitung angezeigt habe, und daß 
auf den Wunſch der Landeshuter Gemeinde Hr. Vogt⸗ 
herr daſelbſt den 26. Juni die gottesdienſtliche Feier 
leiten werde. — Die Anſchaffung eines Leichenwagens 
iſt befchloffen und der Entwurf zu einem ſolchen dem 
Vorſtandsmitgliede, Herrn Maler Höcker, übertragen 
worden; fobald derſelbe fertig iſt, wird er zur Anſicht 
für die Gemeindemitglieder in dem Amtslokale Zwinger⸗ 
gaſſe No. 4 a. par terre ausliegen. Der Leichenwa⸗ 
gen ſoll nur von zwei Pferden gefahren und auf dem⸗ f 
ſelben ohne Ausnahme die Leichen der verſtorbenen 
Mitglieder zum Frirdhofe gebracht werden. Die Koſten 
follen durch von den Gemeinde⸗Aelteſten zu unternehmende 
Sammlungen aufgebracht werden. a 


Breslau, 13. Junl. — Wir erwähnten geſtern 
bereits eines Proteſtes römiſcher Bürger gegen die Geld⸗ 
bewilligung für die Chriſtkatholiken. Intereſſant iſt es 
zu erfahren, daß dieſe „neuen Proteſtanten“ in blanco un: 
terzeichnen, d. h. unter einen leer gelaffenen Raum, auf 
welchen ſpäterhin, je nachdem die Namenliſte ausgefal⸗ 
len ſein wird, auch der Proteſt ſelbſt eingetragen werden 
ſoll. Auch eine neue Art i. m. d. g. Adreſſen zu un⸗ 
terzeichnen. \ 


Breslau, 14. Juni. — Die geſetzliche Cenſur⸗ 
beſtimmung, wonach für Broſchüten der Lokal⸗ oder 
Bezirkscenſor die Cenſur zu beſorgen hat, die übrigen 
dafür ſonſt beſtehenden Cenſurſtellen aber aufgehoben 
ſind, ſchließt das Beſtehen einer ſogenannten geiſtlichen 
Cenſur aus. Deſſenungeachtet aber wird eine ſolche we⸗ 
nigſtens dem Namen nach noch fernerhin ausgeübt, wie 
wir ſchon früher einmal bemerkten. Es liegt uns ein 
zweiter Fall vor. Dem dei Landsberger in Gleiwitz 
erfhienenen Schriftchen Rozmowa chlopka 2 swoim 
lebanem o Sukiene Chrystusa Pana eie, iſt 
vorgedruckt Imprimatur. Vratislaviae, die 
10. Marti 1845. Suflraganeus et Vicarius Ca- 
pitularis Latussek. Wir fegen voraus, daß Herr 
Landsberger das Büchlein dem geſetzlichen Cenſor 
vorgelegt, und nur Herr Latuſſek gebeten habe, feine 
Billigung über den Inhalt auszuſprechen. Dieſes 
letztere zu thun, wird Niemand dem Herrn Capitular⸗ 
Vicar verwehren; allein die Ausſprache der Druderlaub: 
niß kommt nicht ihm, ſondern nur dem geſetzlichen Cen⸗ 
ſor zu. Wir ſchlagen daher zur Vermeidung von Miß⸗ 
verſtändniſſen vor, ſich in ähnlichen Fällen nicht des 
für die Cenſoren recipirten Wortes Imprimatur, ſon⸗ 
dern eines andern zu bedienen, welches ſeine Billigung, 
Gutheißung u. ſ. w. ohne Zweideutigkeit bezeichne. 


wirs Breslau, 14. Juni. — Die „Zeitſchrift 
für Recht und Beſitz“ iſt nach 1%, jährigem Er⸗ 
denwallen eines ſeligen Todes verblichen. In der letz⸗ 
ten Nummer vom März, welche aus einem Quartblatt 
beſteht und erſt vor einigen Tagen erſchienen iſt, erkläͤ⸗ 
ren die Redactoren, Frhr. v. Strachwitz und L. Graf 
Pfeil, daß Umſtände verſchiedner Art, vornehmlich Manz 
gel an Theilnah ame, fie veranlaßt habe, dos Journal zu 
ſchließen. Wie wir hören, geleiteten 6 Abonnenten dieſe 
Zeitschrift, die alles Gute und Brauchbare conſervi⸗ 
ren wollte, nur ſich ſelbſt nicht conſetviren konnte, zu 
Grabe. In der Leichenrede, dem alleinigen Inhalte der 
letzen Nummer, ſprechen die Herren Redactoren über 
die Erbensaufgabe and ncht ohne chetorifchen Schmuck 
über die MWerdienfte der frü Entſchlafenen. In der 
Hoffnung auf ein Fortleben derſelben nach dem Tode 
feinen fie Trof 3 Beruhigung zu finden; „wir has 
ben,“ ſagen fie im Leichenſermon, „viel Neuis gegeben, 
Vieles, wozu unſte Zeit noch kaum reif iſt; Samen 
ausgefät, * erſt nach Jahren Früchte tragen wird. — 

De ober nach Haye, pia anima! 

* Breslau, 13. Juni. — Wie wir aus der Augs⸗ 
unge ya erfahren giebt es in 8 SE 

ariä⸗ und Jeſuherzbruderſchaft; wir haben . il i { 
auch mehere in Schuſen da zu ben Bes FEN A asd Hefge Huiikafän Gemeinde geftern ihren Gar 
wähnten Orten, wo man herzbrudert, auch n gemeſſene BR h 
Henne a 1 Ya Sun — Sechzig Veteranen aus Sie hatte eh oe n 8 

% Breslau, 1 me m 18. Jun Ä 
dem letzten Kriege werden zu te we r 15 Boa Saale des Rathhauſes verſammelt und begab 
Sete unt, Deiigfäeigen Seirden® feic) begehen | Wortanb an den Deren Peach pofeihter und den 
Feier eines dreißiglährigen Frie gehen. orſtand an ihrer Spitze, nach dem Kloſterhofe. Am 


r 


. 


daß feine Sache auch hier Anklang findet. Nach einem 
halbſtündigen Aufenthalte fuhr Herr Pf. Ronge nach 
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wie ſie ſich nach dem blauen Himmel ſtreckten, als woll⸗ 
ten fie mit ihm ſich ausplaudern über die Leiden der 
Vergangenheit, da dachte ich, hier könnte das Paradies 
geweſen ſein. Wenn es jetzt nicht hier ‚ft, fo trägt 
der Kukuk die Schuld nicht; er läßt ſich fleißig hören 
und erzählt von ſeinen Reiſen wunderbare Dinge. Seine 
Sprache iſt zwar vokabelarm, aber ſehr gedankenreich. — 
Allmählig wird es lebendig auf den beſuchteſten Punkten. 
In den meiſten Reſtaur tionen, die namentlich für den 
Beſuch der Fremden, theils auf den Höhenpunften des Thals/ 
theils auf dem Hochgebirge eingerichtet find, klagte man 
im vorigen Jahre über große Leere. Dies Jahr wird 
es beſſer werden. Wenn es nicht der Fall wäre, fo 
müßte man in etwas Andern als der Witterung den 
Grund ſuchen. Das Badeleben in Warmdrunn beginnt 
ſich zu entfalten. 

Die Promenaden füllen ſich, die Hollen, 

Muſik ertönt, bald zieht das Drama ein. 

In Betreff des letztern werden wir dies Jahr nur 
vom Lobe voll fein. Die teiche und die intereſſanteſten 
und bedeutendſten Literaturprodukte der Zeit ſtets ihren 
frühern Schätzen zugeſellende Bibliothek ſteht den Gäſten 
im liberalſten Sinne zur Benutzung jeden Tag offen. — 
Mit der ſchönen Jahreszeit ſind auch die Klagen der 
Noth in den Hintergtund getteten. Es finden ſich eine 
Menge Beſchäftigungen, welche Brot gewähren. Viele 
Bewohner unſers Thales ſind bei den im Bau begriffe⸗ 
nen Eifenbahnen beſchäftigt. Nachdem die neue Straße 
von Ketſchdorf nach Landeshut deendigt iſt und ſeit dem 
1. Juni von der Poſt bereits befahren wird, iſt gegen: 
wärtig noch Eine Straßenecke im Bau begriffen, die, 
welche von Berbisdorf in einem mäßigen Steigerungs⸗ 
verhältniß um den Kapellenberg nach Schönau führen 
ſoll. — Unſer Thal iſt bis jetzt von Hagelſchlägen 
— dem Himmel Dank — verſchont geblieben; dagegen 
ſind bedeutende Striche zwiſchen dem Kapellenberge und 
Schönau, beſondets Hohenliebenthal betreffend, heimge⸗ 
ſucht worden. 


Schluſſe des Gottesdienſtes nahmen mehre neue Mit: 
glieder das hell. Abendmahl. Nicht die geringſte Stö⸗ 
rung trübte die Feierlichkeit. en 
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Machat zu Breslau zum Ober⸗Landes⸗Gericht in Ratf 


bor verſetzt. Dr 


* \ 


„„ Liebenthal, 3. Juni. — Herr Pfarrer Ronge 
kam auf ſeiner letzten Reiſe auch in die ehemalige Klo⸗ 
ſterſtadt Liebenthal, welches ſich in kirchlicher Beziehung 
würdig der Schweſterſtadt Neiſſe als ein zweites 
ſchleſiſches Rom zur Seite ſtellen kann. War daher 
auch Vielen — die dem Ultramontanismus blind erge⸗ 
ben find — dieſer Beſuch nicht geMde angenehm, fo 
gab es doch auch Mehrere, die ſich glücklich fühlten, 
perſönlich Hrn. Pfarrer Ronge ihre Achtung zu bewei⸗ 
ſen und ſich deshalb zum innigſten Danke gegen den 
allgemein Hochgeachteten, für Recht, Wahrheit und Bie⸗ 
derkeit glühenden Hrn. Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor 
v. Lettow, in deſſen Hauſe Herr Pf. Ronge bei ſei⸗ 
ner Durchreiſe von Friedeberg nach Lähn abſtieg, ver⸗ 
pflichtet erachten. Die ſinnreiche Ausſchmückung des 
Hauſes und der Gemächer werden Hrn. Pfarrer Ronge 
gewiß auch hier den ſchönen Beweis gegeben haben, 


Der D. A. 3. wird aus Schleſien vom 8. Juni 
gemeldet: Nicht leicht hat bei uns eine Gnadenbezei⸗ 
gung ſo allgemeinen Anklang gefunden als die Erthei⸗ 
lung des ſchwarzen Adlerordens an den Oberpräſidenten 
v. Merckel. Es wird zwar damit ſein Ausſcheiden 
aus dem Dienſt in Verbindung gebracht, aber die all: 
gemeine Stimme des Bedauerns, die Anerkennung, die 
das langjährige Wirken dieſes Staatsmannes in allen 
Kreiſen der Geſellſchaft finder, giebt Zeugniß von dem 
Werth und der hohen Achtbarkeit deſſelben. Wer ihn 
kennen gelernt hat, wird von der großen Ausdehnung, 
von der Tiefe ſeines Wiſſens, von dem Ernſte, mit dem 
er daſſelbe anf ungemein praktiſche Weiſe anzuwenden 
verſteht, von der großen Verſtändigkeit, mit welcher er 
unmittelbar auf die verſchiedenſten Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft zu wirken weiß, eben fo durchdrungen ſein wie 
von der ungemein artigen und höflichen Form ſeines 
äußern Benehmens, welches vor vielen Andern Fürſt 
Pückler⸗Muskau ſehr gut zu ſchildern gewußt hat. Un⸗ 
vergeſſen iſt Jedem, was Deutſchland, ja was Europa 
Hrn. v. Merckel dankt, denn fein Wort, ſein Hervor⸗ 
treten war es, fein entſchloſſener Ausſpruch, der während 
des Waffenſtillſtandes 1813 die bedenklichen Zuflüſte⸗ 
rungen, die eine Fortſetzung des Kriegs als unheilvoll 
und die Beſiegung Frankreichs als unmöglich darzuſtel⸗ 
len ſich bemühten, zurückwies und den König in dem 
Vertrauen auf die vorhandenen Hülfsmittel Schleſiens 
beſtärken half. Merkel iſt einer der beften Köpfe, mehr 
aber noch einer der unabhängigſten Charactere ſeiner 
Zeit, ein Freund der Humboldt, Stein's, Schön's, 
Hufeland's, Gneiſenau's und Wittgenſtein's. Als es 
galt, dem Staate die Stellung wieder zu erkämpfen, 
die ihm verloren gegangen war, hat Merckel ſein Ei⸗ 
genthum geopfert und mit ungemeiner Energie in ſei⸗ 
nem Kreis Alles in Bewegung geſetzt, daß jeder Ein⸗ 
zelne feine Kraft ganz für den Staat darbiete, Dieſes 
Verdienſt hat er mit vielen Andern getheilt; aber was 
ihn beſonders auszeichnet, iſt, daß er ſtets die Kluft 
auszufüllen gewußt hat, die zwiſchen dem Gedanken und 
der That, zwiſchen der Idee und ihrer Ausführung ſich 
darſtellt. So viel als irgend möglich war, hat Merckel 
der Provinz Schlefien diejenigen Eigenthümlichkeiten zu 
erhalten gewußt, die mit dem Wohle des Ganzen be⸗ 
ſtehen konnten, er hat, und das iſt unſtreitig eins ſel⸗ 
ner größten Verdienſte, das Miß vergnügen der verſchie⸗ 
denen Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft über ihr ge⸗ 
genſeitiges Verhalten zu mildern, ja in mancher Bezie⸗ 
bung verſchwinden zu machen gewußt. Denn kaum in 
irgend einer andern Provinz Preußens ſtanden ſich die 
verſchiedenen Elemente der Geſellſchaft ſchroffer gegen⸗ 
über, Adel und Beamte, Kaufleute und Bürger waren 
in ihrer Weiſe ſtark markirt und ſonderten ſich oft herbe 


Kl.⸗Röhrsdorf, wo feiner bereits die Deputirten der Ge⸗ 
meinde Lähn harrten. Leider mußte Herr Pfarrer Ronge 
bei ſeiner Abfahrt noch einige Beweiſe echt chriſtlicher 
Geſinnung Einiger hierſelbſt erfahren, die ſich 
nicht entblödeten, mit Steinen und Sand auf ſeinen 
Wagen zu werfen — aus rein kindlicher Unſchuld — 
denn Schulknaden oder Schulbuben ſollen es geweſen 
ſein. Außerdem ſollen auch noch ein Paar Frauenzim⸗ 
mer eine höchſt gemeine Stellung gegen den Wagen 
des Reiſenden angenommen haben. — Unſere Polizei 
hat bis jetzt noch Nichts gegen dieſen Unfug gethan! 


Reichenbach. Wir leſen hier mit Erſtaunen in der 
Schleſiſchen Zeitung No. 131 vom 9. Juni, daß kurz 
vor der Abhaltung des erſten chriſtkathoiiſchen Gottes⸗ 
dienſtes in der evangeliſchen Kirche hieſelbſt am 5. Juni, 
ein Schreiben des Superintendur⸗Verweſers Herrn Haacke 
zu Schweidnitz eingegangen ſei, welches der Entſchlie⸗ 
ßung des Kirchenkollegiums (die Kirche den Chriſtkatho⸗ 
liken zu verſtatten) entgegen war. Ob dies wahr iſt, 
wiſſen wir zwar nicht, das aber wiſſen wir, daß Hrn. 
Haacke Über die hieſige evangelifhe Kirche, welche ein 
Peivat⸗Eigenthum der Gemeinde iſt, keine Verfügung 
zuſteht. Der Erfolg hat dies auch bewieſen, und war 
das Kirchenkollegium um fo mehr in feinem vollen 
Rechte, als in der huldreichen Allerhöchſten Kabinets⸗ 
ordre St. Maseftät des Königs vom 30. April d. J. 
nur die dem Staate gehörenden Kirchen den Chriſtka⸗ 
tholiken bis auf Weiteres nicht Überlaffen werden ſollen. 
Ueber die den evangeliſchen Gemeinden gehörenden Kir⸗ 
chen iſt in der Allerhöchſten Kabinetsordre kein Befehl 
enthalten. Ein Miniſterial⸗Reſeript kann zur Verwei⸗ 
gerung der evangeliſchen Kirchen an Chceiſtkatholiken keine 
Veranlaſſung gegeden haben, da dieſes Reſcript in Schle⸗ 
ſien gar nicht zur Publikation gelangt iſt,“) auch ein 
dergleichen Erlaß bekanntlich keine Geſetzeskraft hat, in⸗ 
dem dieſe nur den Allerhöchſten Kabinetsordres oder den 
durch die Geſetzſammlung promulgirten Verfügungen 
nach Allechöchſten Beſtimmungen ertheilt worden. 


rr Waldenburg, 13. Juni. — Die Allerhöchſte 
Kabinetsordre vom 30. April, betreffend die Angelegen⸗ 
heiten der Chriſt⸗Katholiken, hat hier viel Freude ver⸗ 
urfacht. ’ 

— wenigen Wochen wird auch wiederum ein Miſ⸗ 
ſionsſeſt in unſerer Kirche gefeiert werden, wie es be 
reits im vorigen Jahre geſchehe. Damals hörten wir 
von einem begabten Prediger Berlins auf der Kanzel 
Legenden und Anekdoten erzählen, wie man fie wohl in 
den Berichten der römiſch⸗katholiſchen Herzbruderſchaften 
zu leſen gewohnt iſt, und üder welche die Mehrzahl der 

uhörer zu lachen geneigt war. Damals hörten wir 
den einem Prediger der Grafſchaft Glah im Altargebete 

uchungen in reicher Zahl wider die ausſtoßen, die 

fig dem Miſſtonswerke entzögen, und Wort und Ge⸗ 
bahren machte uns faſt zweifelhaft: ob wir denn wirk⸗ 
lich in einer evangeliſchen Kirche wären. Damals hörte 
man, mit Ausnahme der kleinen pietiftifchen Klique auch 
nur eine Stimme der Entrüſtung — man ſprach von 
ntweihung der Kirche, und es war ſtark davon die 
Rede: ob der Gemeinde⸗Vorſtand ſich nicht gegen die 
Wiederholung ſolchen Aergerniſſes verwahren ſolle. In 
dem chriſtkatholiſchen Gottesdienſt haben wir nur Worte 
lichten Glaubens, der Liebe und der Hoffnung gehört. 


— — 


t Wohlauer Kreis. Am ten d. M. des Nach⸗ 
mittags zogen aus Mitternacht und Morgen mehrere 
ſchwere Gewitter über hieſiger Gegend auf. Ströme 
von Regen ergoſſen ſich gleich einem Wolkenbruche und 
die ungeheure, mehrere Stunden lang anhaltende Waſſer⸗ 
maſſe, welche zum Theil mit Hagel vermiſcht war, zer⸗ 
ſtörte nicht nur einen Theil der Feldfrüchte und Wieſe⸗ 
wachſes, ſondern in den Ortſchaften Dyhernfurth, Groß⸗ 
und Klein⸗Pogul, Groſen, Groß⸗ und Klein⸗Kreidel, 
Stuben, insbeſondere aber in Mondſchütz mehrere Ge⸗ 
bäude, in denen Oefen, Keller und Schornſteine ein⸗ 
ſtürzten. Es zerriß die Straßen und Wege in mehre⸗ 
ren dieſer Dörfer dergeſtalt, daß fie Hohlwegen ähnlich 
ſahen und Hundert von Fuhren zur Ausfüllung eines 
einzigen Loches nöthig ſind. In Mondſchütz mußten 
die Menſchen auf die Böden der Häuſer flüchten. Es 
kamen Schafe und Flügelvieh dabei um, Bau“ und 
Brennholz wurde fortgeſchwemmt, die Zäune. liegen dar⸗ 
nieder. Auch die maſſive Brücke auf der kleinen Straße 
von Wohlau nach Neumarkt, Petranowitzer Terrains, 
iſt von Grund aus weggeriſſen worden, desgleichen eine 
Menge anderer Brücken. Dieſes furchtbare Unwetter 
hat weit größere Verheerungen angerichtet, als die letzte 
Oderüderſchwemmung, durch welche die erſten vier Ort⸗ 
ſchaften ſchon bedeutend gelitten haben. Aus dem Guh⸗ 
rauer Kreiſe iſt die offizielle Nachricht eingegangen, daß 
am Iten huj. der Blitz in Bobile in einen Bauerhof 
eingeſchlagen, gezündet und noch 5 Bauerhöfe mit in 
Aſche gelegt hat. Eine Auszüglerfrau wurde von dieſem 
Feuer ſo beſchädigt, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt 
wird und verbrannten dabei 3 Kühe, 2 Kalben, 1 Ochſe 
und 3 Schweine. 5 f 


bürgerlichen Kaufmanns Sohn, in ſeiner Perſönlichkeit 
die eben bezeichneten Stände vereinigt, hat bei ſeiner 
Gaſtfteiheit und feiner geſelligen Zugänglichkeit um ſo 
mehr gute Folgen gehabt, als man vor ihm bei den 
hohen ſchleſiſchen Staatsbeamten nur vornehme Steif⸗ 
heit oder eine Heradlaſſung zu ſehen gewohnt war, die 
den gegenſeitigen Abſtand nur noch bemerkenswerther 
macht. Was dem Oberpräſidenten v. Merckel in der 
Gegenwart die Herzen Vieler noch mehr zuwendet, iſt 
die unbefangene Würdigung, welche von ihm der Be⸗ 
wegung in der katholiſchen Kirche zu Theil wird, in 
welcher die Betheiligten eine Billigung, die Ruhigen 
und außerhalb jener Bewegung Stehenden die Freude 
der Theilnahme an dem Entwickelungsgang einer gro⸗ 
ßen Anzahl chriſtlicher Brüder zu größerer Freiheit der 
Anſichten erblicken. Es wird gewiß ſtets dem Ober⸗ 
präſidemen v. Merckel von Allen zugeſtanden werden 
müſſen, daß ſein Wirken und Schaffen, ſein Thun und 
Denken, ungemein viel zur Vervollkommnung des ihm 
anvertraut geweſenen Wirkungskreiſes beigetragen hat, 
und daß viel von Dem, was er geleiſtet, für lange 


Oppeln, 10. Juni. — Die Auguſt und Roſalia 
Wieczorekſchen Eheleute zu Ober⸗Glogau haben zur dor⸗ 
tigen Thomas Wislitzkyſchen Stiftung ein Capital von 
100 Rein. geſchenkt. — Die verftorbene geh. Juſtiz⸗ 
räthin Flögel, geb. Cecola, in Ratibor, hat der dortigen 
Armenkaſſe 100 Rtl. und der ſtädtiſchen Krankenhaus: 
kaſſe 50 N. legirt. — Die in Neiſſe verſtorbene Haus⸗ 
befigerin Johanna Schwarzer hat in ihrem Teſtamente 
eine Stiftung von 175 Reı, für die daſige Dominikaner: 
kirche zur alljährlichen Feier eines Todtenamtes, und 
eine Stiftung von 500 Rtl. zur Unterſtützung verarm⸗ 
ter dortiger Familien errichtet. 

Der Juſtitiarius und k. Kreis⸗Juſtiz⸗Commiſſarius 
Fikus iſt zum Bürgermeiſter in Schurgaſt auf ſeine 
Lebensdauer gewählt und beſtätigt worden. Der Bür⸗ 
ger und Setlermeiſter Carl Schwinge zu Conſtadt iſt 
zum unbeſoldeten Rathmann daſelbſt auf 6 Jahre ge⸗ 
wählt und von uns beſtätigt werden. Der bisherige 
Schuladjuvant Lucius Langer iſt zum kath. Schullehrer 
in Kattowitz, Kreis Beuthen, und der bisherige Schul⸗ 
Adjuvant Auguſt Reimann, ebenfalls zum kath. Schul⸗ 
lehrer in Baumgarten, Kreis Falkenberg, vocirt und be⸗ 
ſtätigt worden. 8 

Im Geſchäftsbereich des k. Ober⸗Landesgerichts zu 
Ratibor wurde der Auscultator Graf v. Strachwitz zu 
Breslau, zum Ober⸗Landes⸗Gericht in Ratibor; der Aus⸗ 
cultator Balluſeck zu Breslau, desgl. der Auscultator 


bilden wird. 


Nothwendige Erklärung. 


In No. 133 der Schleſ. Zeitung iſt von den Her⸗ 
ren K. F. S. ein mir überaus werther Jugendfreund 
einer Handlung dezüchtigt worden, die von den genann⸗ 
ten mir vorläufig unbekannten Herren als unzart und 
lieblos aufgefaßt worden iſt. Je herzlichere Beweiſe 
einer durch und durch redlichen Geſinnung ich von mei⸗ 
nem Freunde an dem genannten Tage empfing, je liebe⸗ 
voller bei dem Auseinandergehen unſerer Anſichten ſeine 
Erklärungen waren, und ſe freudiger das gegenfeitige 
Verſprechen gegeben wurde, in der Liebe zu bleiben, die 
bisher uns einte: deſto dringender fühle ich die Ver⸗ 
pflichtung, öffentlich auszuſprechen, daß das in dem ge⸗ 


1 Hirſchberger Thal, 13. Juni. — Da wir 
ſchon ſeit Jahren an kalte Winter und ungenießbare 
Sommer gewöhnt find, fo kommen uns die jegigen ſchö⸗ 
nen Tage beinah alg eine vom Himmel uns huldvoll 
gewährte Ueberraſchung vor, daß wir auch einmal em⸗ 
pfinden follen, wie es etwa im Paradieſe fein mag. Ich 
din zwar nie darin geweſen, aber, wenn ich in dieſen 
Tagen 25 an Thal ſchaute, wie es vor 

eine t, oder r. 
fe r hinauf auf die Berge, 


5 7 Durch die Zeitungen doch, . unſer . a „att. 


durchaus unbekannt ift, und daß ich in jener Rüge nur 
ein gänzliches Verkennen des ehrenwerthen liebevollen 
Charakters meines Freundes finden kann. — Möge 
dieſe Erklarung die mir wohlwollenden Herren K. F. S. 


genug von einander ab. Daß der Oberpräſident, eines 


Zeiten dauernd, ein ehrendes Denkmal ſeiner Thätigkeit 5 


nannten Inſerate angedeutete Factum mir wenigſtens 


vollſtändig beſänſtigen; möge fie meinem inniggeliebten 
S. ein Zeugniß meiner Hochachtung und Liebe fein! 
Vogtherr. 
Breslau den 13. Juni 1845. 
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Auftöfung des Räthſels in der vorgeſtr. Ztg.: 

Her aug eber. 
Handelsbericht. 

Breslau, 14. Juni. — Die fortdauernd flauen auswär⸗ 
tigen Berichte haben auf unſeren Getreidemarkt nicht ohne 
Einfluß bleiben können und da ſich in dieſer Woche auch 
nicht mehr fo rege Kaufluſt für Oberſchleſien wie früher 
zeigte, ſo haben die Preiſe von Weizen und Roggen eine ſehr 
weichende Tendenz angenommen. Die Zufuhr war von bei⸗ 
den Kornarten ziemlich anſehnlich und war geiber Weizen 
nach Qualität mit 49 und 52 Sgr., weißer Weizen 
bei n — a 50 Sgr., und Roggen mit 43 
à 45 Sgr. pr. Schfl. käuflich. i 

Gerste war ſehr ſparſam zugeführt und fand das We 
nige zu 34 à 37 Sgr. pr. Schfl. nach Qualität willige 
Nehmer. 5 

Safer 


— er 


45 4 48 Sgr. pr. Schfl. einzelne Nehmer. f 
e infant findet: wenig Beachtung und iſt zu 3% 
ee nach Qualität Läuflih. 


1. pro Sack von g P 5 
. ARE ſind noch keine Abſchlüſſe gemacht 


Von neuer Mappsſaat 
worden. 2 Aal . 
Weiße Kleeſaat bleibt zur Speculation gefragt, und 
fanden wieder einige Umſätze in mittel und feinmittel Waare 
zu den letztgemeldeten Preiſen von 10 à 11½ Ril. für beffere 
Waare ſelbſt bis 12 Rt, ſtatt. Rothe Saat ohne Umgang. 
Hohes Nübböl loco für 15 Ntl. erlaſſen. 
Spiritus loco auf 7%, à 4 Rtl. pro 60 Quart & 80% 
gehalten, 7½% à ½ Nil. Geld. : g 
— ͤ ͤ —j—ẽä—äê ee 
8 Betien Conrſe. 
. Breslau, vom 14. Junt. 
Eiſenbahnactien behaupteten heute bei geringfügigem um⸗ 
ſatze die geſtrigen Preiſe. 8 f . 
Ooerſchleſ. Last, A. 4% p. C. 117 ½ Br. Prior. 103 Br. 
dito Litt. B. 4% p. C. 110 Br. = 
Breslau⸗Schweldnig⸗Frelburger 4%, p. C. abgeft. 116 ¼ bez. 
Dres lau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Prior. 1 r. 
Rhein. Prior.⸗Stamm 4% Zuf.⸗Sch. p., C. 106 % Br. 
Oſt⸗nheiniſche (Köln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 106%, Gld, 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108 ½ Gld. 
Sächſ.⸗Schteſ. (Dresd.⸗Gört.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 111½ Gid. 
Reiſſe⸗Brieg Zuf.⸗Sch. p. C. 102 Br. 
Kralau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 104% Gib: 
Wuühelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 111 Gd. 5 
riedrich Wilbelms⸗ Nordbahn Zus. Sch. p. C. 99 — 75 
bez. u. Gld. 


— 


Breslau, 15. Juni. 


dert. Die Einnahme betrug 3791 Thaler. 

Auf der Breslau⸗Schweidniz⸗ Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom Sten bis 14ten d. Mes. 
0111 Perſonen befördert, Die Einnahme betrug 4401 Rtl. 
2 Sgr. 8 Pf. : 

z 

Neumarkt, 16. Juni. — Künftigen Mittwoch 
den 188. Juni Nachmittags 2 Uhr wird im Garten⸗ 
ſaale des Herrn Dr. Moll eine Verſammlung der 
hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde uufer Vo rſitz des 
Herrn Prediger Vogtherr aus Breslau ſtattfinden. Alle 
Freunde und Förderer unſerer Sache werden dazu eingeladen. 

IR Müller. Götz. Weiland. 

In No. 132 d. 3. gefällt es dem uns ſchon in 
No. 113 d. 3. grundlos verdächtigenden Anonymus, 
die Leſer mit einem wiederholten „Vivat Oeffentlichkeit“ 

zu übertraſchen. Da wie in der über dieſe Angelegen⸗ 
heit- gehaltenen Beſprechung nach erfolgter Abſtimmung 
mit 18 gegen 3 Stimmen beſchloſſen, die in den Auf⸗ 
figm unſeres Gegners ſich etwa vorſindenden Irethümer 
öffentlich zu berichtigen, fo wird ihm hiermit erwledert: 

Wenn Referent erſtens von Entfernung eines Theils 

der Stadtverordneten bei gedachter Verſammlung ſpricht 


und hierauf beſonders Gewicht zu legen ſcheint, ſo mußte, 


damit das Pudlikum dies richtig würdige, auch der Be⸗ 
merkung Raum gegönnt werden, daß der ausgeſchiedene 
Theil aus einem Mitglied, mithin dem mög⸗ 
lichſt kleinſten Theil unſerer Verſammlung beſtand. 
De fernere Bemerkung des Referenten, daß er zu eis 
ner beffern Geſchäfts⸗Ordnung bei unſern Verſammlun⸗ 
gen Veranlaſſung geworden ſei, kann nur als bedauerlicher 
Esoismus erſcheinen, da wir uns ſtets innerhalb der ge⸗ 
ſetlichen Beſt mmungen hielten, und, wenn dieſelben eine 
Azßſtimmung nöthig machten, unſer Vorſteher nie vers 
fehlte, dies zu veranlaſſen. Wollte Referent ſodann die 
Gründe, weshalb wir den gewählten Rendanten dem 
A. H. vorzuziehen, veranlaßt wurden, angreifen, fo war 
ſader Witz, mit dem nichts bewieſen wird, dazu wenig 
‚geeignet, Kein unparteiiſcher Leſer wied aus unserer 

atgegnung in No. 121 den Schluß ziehen, als beab⸗ 

chtigten wir die Concentrirung aller Poſten in einer 
Br wenn wie auch einen Candidaten, der uns durch 
N fair dh f ähnlichen Poſtens qualifisies 
dem andern ae Ge V 
unrecht es uhren 10 N 
Anwendung bisher noch Niemanı 
für nöthig hielt. Da nun unfer Geg ä 9 a 
nicht zu führen vermochte, daß der A. H. duech herdortagende 


behauptete ſich auf 29 a 31 Sgr. pr. Schfl. 
Eroſen wur ee finden indeß auch nur mit 


In der Woche vom Sten bis 14. Juni c. wurden 
auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 5272 Perſonen beför⸗ 


rückgelegt werden kann. 


* 
x 
* 
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Eigenſchaften ſich vor dem Gewaͤhlten aus zeichne, fo wird eigenen von den competenten Behörden genehmigten 
Ref. auf eine allgemeine Anerkennung ines Motives Statuten ſich dem Rettungsgeſchäft ſelbſtſtändig unters 


ſchon verzichten müſſen, Ueberraſchen muß es ziehen will. 1 i 
uns ferner, von unſerm Gegner einen §. des Die Mitglieder dieſes Vereins werden bei einem 
Sparkaſſen-Statuts zu feiner Rechtfertigung Brande durch ein am Arm zu befeſtigendes Meſſing⸗ 


Schild kenntlich fein; der Direktor aber und die Aus⸗ 
ſchußmitglieder werden dieſe Schilde auf einer weißen 
Armbinde tragen. 

Wenn der wohlwollende Zweck des Vereins erreicht 
werden ſoll, ſo muß das Geſchäft der Sachenrettung, 
obwohl er dafür keine Vertretung übernehmen kann, 
ihm ausſchließlich zugeſtanden werden. Dieſes aus⸗ 
ſchließliche Recht iſt dem Vereine im Vertrauen auf 
feine künftigen Leiſtungen, ſowohl von Seiten des hier 
mitunterzeichneten Magiſtrats in Vertretung der hieſigen 
Einwohnerſchaft, als auch von den hieſigen Haupt⸗Agen⸗ 
ten der verſchiedenen Mobiliar⸗Verſicherungs⸗ Anſtalten 
in Vertretung der letzteren, zugeſtanden und von der 
königt. Landes-Behörde genehmigt worden, und zwar in 
der Art, daß außer den Vereins- Mitgliedern und 
den gefährdeten Eigenthümern und ihren Leuten 
nur noch die, mit Erkennungszeichen zu verſehenden 
Agenten der Mobiliar-Verſicherungs⸗Anſtalten und die⸗ 
jenigen Perſonen, welche als Verwandte und Freunde 
der gefährdeten Eigenthümer oder aus andern zuläſ⸗ 
ſigen Mückſichten von den am Brandplatze anweſenden 
Vereinsvorſtehern, mit einem Eckennungszeichen verſehen 
werden, zum Brandplatze Zutritt erhalten und nach 
den Anordnungen des Vereinsvorſtandes an dem Ret⸗ 
tungsgeſchäft thätigen Antheil nehmen dürfen, alle an⸗ 
dere Perſonen aber davon ausgeſchloſſen 
bleiben. N 

Der Verein übernimmt auch die Bewachung der ge⸗ 
retteten Sachen auf dem Bergungsplatze. Ihre Wie⸗ 
derverabſolgung an den Eigenthümer, kann in der Regel 
erſt nach beendigtem Brande erfolgen; doch werden auch 
früher Rückforderungen beachtet werden, wenn die Eigen⸗ 
thümer ſich augenblicklich als ſolche genügend legitimiren 
können. 

Es darf gehofft werden, daß den Vereins⸗Mitgliedern 
von Seiten des übrigen Publikums, in keiner Hinſicht 
und um ſo weniger ſtörend werde in den Weg getreten 
werden, als ſich dieſelben dieſem beſchwerlichen Dienſte 
nicht nur freiwillig, ſondern auch unter Selbſttragung 
aller Koſten, lediglich zum allgemeinen Beſten unters 
ziehen. 5 

Wer dennoch ſich den den desfallſigen Weiſungen 
der Bereins⸗Mitglieder des zur Brandſtätte kommandir⸗ 
ten Militairs fo wie der Polizei⸗Beamten und Gen: 
darmen nicht fügen und ſich ihnen widerſetzen ſollte, 
wird es ſich felbft beizumeſſen haben, wenn nicht nur 
für feine Entfernung von der Brandſtätte geſorgt, ſon⸗ 
dern auch nachträglich mit Strafe gegen ihn vorge⸗ 
ſchritten werden wird. { 

Breslau den 1. Mai 1845. En 


Königliches Polizei⸗Präſidium und Magiſtrat. 


allegirt zu finden, von dem er in feinem eigenen Ins 
tereſſe am weniyften Notiz nehmen folite; wie müßten 
denn annehmen, daß ihm zur Information nur ein 
unvollkommener Auszug aus dem F. 25 zu Dienſten 
ſtand, da ſonſt der pateliſche Schluß ſeiner Exwiederung, 
„dag Weitere verſchweig ich, doch weiß es die Welt“ 
auf ihn ſelsſt volle Anwendung findet. Genannter g. 
auf welchen wir eben bei der Wahl Rückſicht 
nehmen mußten, beginnt: „Der Rendant beſorgt das 
ganze Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen des Inſtituts und muß 
daher ein zechnungskundiger, rechtlicher, wo möglich 
mit einem Grundſtück angeſeſſener Mann 
fein.‘ Da nun Referent den Anfang des F. unbeach⸗ 
tet ließ, ſo müſſen wie annehmen, daß es ihm weniger 
darum zu thun war, dem Sinn des . Geltung zu 
verſchaffen, als vielmehr ein Bruchſtück deſſelben zu ſei⸗ 
nem Vortheil auszubeuten. Zum Schluß ſagt unſer 
Gegner, daß 3 oder 4 Stimmen keine Einſtimmigkeit 
bedingen. Hierin ſind wir mit ihm gleicher Meinung, 
da auch wir bisher unter „einſtimmig“ immer nur das 
Nichtvorhandenſein einer Oppoſition verſtanden. Wären 
nun mehrere Mitglieder anderer Anſicht geweſen, ſo gebot 
es ihnen ihre Pflicht, am geeigneten Orte 
gegen eine Wahl zu proteſtiren, die mit ihter Ueberzeu⸗ 
gung nicht übereinſtimmte; da dies unterblieb, fo konn⸗ 
ten wir mit vollem Recht den Ausdruck „einſtimmig“ ge⸗ 
brauchen. Wenn es ſomit Referenten nicht möglich 
wird, uns auch nur in einem Punkt gründlich zu wider⸗ 
legen, ſo zeigt es von einer ſchamloſen Dreiſtigkeit ſei⸗ 
nerſeits, unfere erſte Erwiederung der Unwahrheit zu zei⸗ 
hen; denn daß feiner Anklage ohne genügende Beweiſe 
Vertrauen geſchenkt werde, darf er doch kaum voraus⸗ 
ſetzen. Wenn wie ihn dagegen der Unmahrbeit beſchul⸗ 
digen, ſo können wir dies mit vollem Recht, da uns 
Gründe zur Seite ſtehen, die er nicht zu widerlegen ver⸗ 
mag. Auf die Verzeihung, die Ref. dem Verf, der Er 
wiederung, im Allgemeinen, alſo uns, großmüthig zu 
Theil werden läßt, wollen wir gern verzichten, da uns 
ſowohl freundliche als feindliche Geſinnung eines gehäſ⸗ 
ſigen Anonymus gleichgültig läßt. Beliebt demſelden 
übrigens noch ein ferneres Entgegnen, ſo möge er ſich 
einen zuverläſſigeren Berichterſtatter ſuchen, uns aber 
mit den Quellen bekannt machen, woraus feine Nach: 
richten floſſen, da wir ſonſt ſein Referat als einfache 
Verläumdung unſeres Vorſtehers, ſowie unſerer ganzen 
Verſammlung anzuſehen genöthigt find, 
Reichenbach, 13. Juni 1845. 
Die Stadtverordneten-Verſammlung. 


— . ———— 


Bekanntmachung die Ernte⸗Ferien betreffend. 

Die Erndte⸗Ferien finden bei dem unterzeichneten 
Königlichen Ober⸗Landesgericht auch ſür dieſes Jahr in 
dem Zeitraume vom 15. Juli bis 26. Auguſt ein⸗ 
ſchließlich ſtatt. a 

Nach Inhalt der Ferien-Ordnung vom 26. Noobr, 
1832 können in dieſer Zeit nur diejenigen Sachen, 
welche einer beſonderen Beſchleunigung bedürfen, zur 
Erledigung gebracht werden. 

Breslau den 6. Juni 1845, 

Königl. Ober-Landesgericht. 


Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf unſere die Vergütigung der durch 
die Feuer vom 20. Aptil, 12, Jun, 24. Dechr: a, pr. 
und 5. Febr. c. verurſachten Schäden betreffende Ber 
kanntmachung vom 18, März c, bringen wir hierdurch 
zur Kenntniß der Betheiligten: daß die auf zwei Silber⸗ 
groſchen von jedem Hundert der Verſicherungsſumme 
feſtgeſetzten Beiträge nunmehr für die einzelnen Aſſocia⸗ 
ten berechnet ſind. = 

Wir fordern die Intereſſenten daher hierdurch auf, 
ihre Beiträge vom 2ten bis 15. Juli c. Vorm. 
von 8 bis 12 Uhr an unfere Inſtituten⸗Haupt⸗ 
kaſſe zu zahlen. Breslau den 6. Mat 1845. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


— — an 


Bekanntmachung. a 
Poſt-Dampf⸗ Schifffahrt zwiſchen Stettin, 
Swinemünde und Kopenhagen, 

Das Poſt⸗Dampfſchiff „Geiſer“, geführt von dem 
Königl. Däniſchen MarinesOffisier Herrn Lütken, mit 
Maſchinen von 160facher Pferdekraft verſehen, 


er auf das bequemſte und eleganteſte eingerichtet, 
wir 


Bekanntmachung. 
um Mißverſtändniſſen zu begegnen, machen wir dem 
löſchpflichtigen Publikum hiermit bekannt: daß das heute 
in der Sandvorſtadt im Neuſcheitniger Bezirk ausge⸗ 
brochne Feuer als das ate in dieſem Halbjahre ent⸗ 
ſtandene betrachtet wird, mithin bei einem etwa bie zum 
Iſten k. Mes. noch eniſtehenden F;uer diejenigen Löſch⸗ 
mannschaften der innern Stade Hülfe zu leiſten haben, 
welche Seitens der Sicherunge, Deputation zum Iten, 
Zten und öten Feuer ausgeſchrieben find, 
Breslau, den 14. Juni 1845, 


Der Magistrat Hiefiger Haupt- und Refidenzftadt. 


aus Stettin jeden Freitag 1 Uhr Nach⸗ 
mittags, aus Kopenhagen jeden Dien⸗ 
ſtag 3 Uhr Nachmittags 

abgefertigt und legt bei gewöhnlicher Fahrt die Tour 
in 18 bis 20 Stunden zurück. Das Paſſagiergeld für 
die ganze Reiſe beträgt für den Iſten Platz 10 Rehlr., 
für den 2ten Platz 6 Rehlr. und für den Zten (Deck) 
Platz 3 Rthlr. Courant, wobei 100 Pfd. Gepäck frei 
ſind. Familien genießen eine Moderatſon und Kinder 
zahlen nur die Hälfte. Güter, Wagen und Pferde 

werden für ſehr mäßiges Frachtgeld befördert. 
Der des Freitags früh von Berlin nach Stettin und 
der des Mittwochs Nachmittags von Stettin nach Ber⸗ 


lin abgehende Dampfwagenzug ſteht mit dem Dampf⸗ B e er 
ſchiffe in Verbindung, fo daß die Reife vom Bern Da bei der 75 173 t machung. en 
lin nach Kopenhagen in circa 26 Stund eg ten d. M. stattfindenden feſer⸗ 


beten Tara der ſtädtiſchen Turnanſtalt für die ab⸗ 
Aan en Turnüdungen der nöthige Raum auf dem 
9 frei bleiben muß, fo kann bei dieſem Fiſt 
& ; en Mitgliedern reſp. Behörden der MWohllöble 
tadtverordneten-Verſammiung, der Lehrer⸗Collegien und 
außer den Schülern Niemand auf den umfriede⸗ 
ten Theil des Turnplatzes zugelaſſen werden. 
Der Übrige Theil dieſes Platzes wird den Zuſchauern 

eingeräumt. Brestau den 13. Juni 1846. . 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


und jene von Kopenhagen nach Berlin n ere 2 
Stunden, den Aufenthalt in Stettin mitgerechn “ 

Die Wap-Revifion findet am Berd des Sies ftatt, 
nn ET Br 

Es hat ni 45 he hieſige Stadt ein Privat⸗ 

Verein für Rettung des bei Feuer⸗Ausbruch 

gefährdeten beweglichen Eigenthums gebildet, wel⸗ 

cher unter einem eigenen Vorſtande ſtehen und nach den 


x 


